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Wikkenberg Schweinitz, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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heimarbeiter ung Reichstag.

In den nächſten Tagen ſoll der Reichstag das im Frühjahr
oon der Kommiſſion durchberatene Haus arbeitgeſeh er-
ledigen. Es iſt aufs Aeußerſte zu bedauern, daß dieſe Er-
ledigung in Anbetracht der kurzen Zeit, die dem Reichstag
noch zur Verfügung ſteht, in einem Tempo erfolgen ſoll, die
der großen Wichtigkeit des Gegenſtandes nicht entſpricht. Es
iſt höchſt unangemeſſen, in ſo geſchäftsmäßiger Eile ein Ge-
ſetz zu verabſchieden, daß die Jntereſſen Hunderttauſender
elend geſtellter Arbeiter aufs tiefſte berührt.

Es läßt ſich aber auch heute ſchon vorausſagen, daß mit der
Verabſchiedung dieſes Geſetzes der Kampf nicht zu Ende ſein
wird, den die Sozialdemokratie nun ſchon ſeit Jahr-
zehnten für die Heimarbeiter führt, leider bisher immer noch
ohne durchſchlagenden Erfolg, weil der Fraktion die zahlen-
mäßige Stärke fehlte, um ihren Forderungen gegenüber dem
offenen oder verſteckten Widerſtand der bürgerlichen Parteien
zum Durchbruch zu verhelfen. Möge der 12. Januar darin
eine Beſſerung bringen, dann werden auch die Heimarbeiter
beſſere Ausſicht haben, mit ihren Forderungen durchzudringen
als im gegenwärtigen Reichstag.

Bis zum heutigen Tag ſind die Heimarbeiter in Deutſch-
iand, dem berühmten Land des „ſozialen Königtums“ ohne
jeden geſetzlichen Schutz. Von allen weſentlichen Schutzbeſtim-
mungen der Gewerbeordnung ſind ſie ausgeſchloſſen. Schon
bei der Novelle zur Gewerbeordnung im Jahre 1891 verſuchte
die ſozialdemokratiſche Fraktion die Hansinduſtrie der Fabrik
inſpektion zu unterſtellen, ſie forderte ferner geſetzliche Vor
ſchriften über die Arbeitsräume. Jhre Anträge wurden aber
abgelehnt.

Nach dem Streik der h im thj

dehnen ſollte; dieſer Geſetzentwurf kam aber wegen S der
Seſſion nicht zur Erledigung. Jm Jahre darauf erſch ſien an

Bundesratsverordnung, die die Beſtimmungen der Gewerbe-
ordnung über die Arbeitszeit der Kinder und Jugendlichen auf
die Werkſtätten der Kleider und Wäſchekonfektion aus
dehnte. Die Verhältniſſe der Heim arbeit blieben aber wieder
ungeordnet.

z ZJm Jahre 1898 brachte dann die Regierung eine neue Vor
lage ein. Sie enthielt u. a. die Ermächtigung des Bundes-
rats, für beſtimmte Gewerbe Lohnbücher vorzuſchrgiben und
beſchränkte für die Jugendlichen Zie Mitgabe von Arbeit nach
Hauſe. Die Sozialdemokratie forderte: Beſtimmungen über
die Beſchaffenheit der Arbeitsräume, Ausdehnung des Arbeiter
ſchutzes auf die Heimarbeit, Zwiſchenmeiſter ſollten nur in
ihren Werkſtätten Arbeiter oder Arbeiterinnen beſchäftigen,
bei einer mindeſtens ſechsſtündigen Arbeitszeit in der Werk-
ſtatt ſollte Arbeit nicht mehr nach Hauſe mitgegeben werden.
Zuſtande kam aber nichts als ein 8 114 a zur Gewerbeordnung,
der den Bundesrat ermächtigt, für beſtimmte Gewerbe Lohn-
bücher oder Arbeitszettel vorzuſchreiben.

Nach der Aufrüttelung der öffentlichen Meinung durch den
erſten Heimarbeiterkongreß im Jahre 1904 und die von der
Generalkommiſſion im Jahre 1906 veranſtaltete Heimarbeiter-
ausſtellung, die die furchtbarften Einblicke in die Abgründe
menſchlichen Elends eröffnete, verſuchte die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion abermals endlich einen wirkſamen
geſetzgeberiſchen Eingriff zugunſten der Heimarbeiter zu er-
zielen. Ein von ihr eingebrachter Geſetzentwurf forderte die
Erfüllung ſanitärer Vorſchriften für Räume, in denen Heim
arbeit hergeſtellt wird, die Anzeigepflicht der Heimarbeits-
betriebe, Verbot der Sonntagsarbeit, Anwendungen der Schutz
beſtimmungen für Kinder, Jugendliche und Arbeiterinnen in
der Gewerbeordnung auf die Heimarbeit, Vergeben der Ar-
beiten von Gemeinde und Staat an Fabrikanten, die tarif
mäßige Löhne zahlen unter Ausſchaltung der Zwiſchennunter
nehmer, Ausdehnung der Arbeiterverſichernng auf die Heim-
arbeit, Verbot der Arbeit in Räumen, wo ſich Perſonen mit

anſſtteckenden Krankheiten aufhalten, Zuſtändigkeit der Gewerbe
gerichte bei Streitigkeiten aus dem Arbeitsvertrag, Einſetzung
von Lohnkommiſſionen, die Minimallöhne feſtſetzen.Schließlich begriff auch die Regierung, daß eiwas geſchehen

müſſe, ſie brachte im Jahre 1907 eine Novelle zur Gewerbe
ordnung ein, die in einem beſonderen Abſchnitt Vorſchläge zum
Schutze der Heimarbeiter enthielt. Auch dieſe Vorlage blieb
wegen Seſſionsſchluß zunächſt unerledigt, erſchien aber im
Jahre 1909 wieder auf der Bildfläche, inhaltlich unverändert,
doch diesmal als beſonderes Geſetz. Dieſer Entwurf, der jetzt
dem Reichstag beſchäftigen ſoll, beſchränkt ſich im weſentlichen
darauf, dem Bundesrat, den Landeszentralen und der Polizei
die Befugnis zu erteilen, Verordnungen zum Schutze der Heim-
arbeiter in begrenztem Umfange zu erlaſſen. Außerdem ſollte
der Bundesrat bevollmächtigt werden, die offene uslage von

Lohntafeln oder Lohnverzeichniſſen anzuordnen.
Die Sozialdemokraten beantragten in der Kommiſſion die

Auslage von Lohntafeln gefetzlich anzuordnen. und drangen
mit dieſer Forderung durch. Ferner r die Sozial
demokraten die Ausgabe von Lohnbüchern es wurde nur
angenommen mit der Beſchränküng, daß der Bundesrat auf
Iprras Beteiligter Ausnahmen zu genahren berechtigt ſein
ſoll.

der den höheren

Die ſozialdemokratiſche Forderung ejnes geſetzlichen
Maximalarbeitstages wurde abgelehnt. Beſonders
ſprach ſich gegen ſie der fortſchrittliche Abgeordnete Dr. Enders
aus, da die Hausarbeiter ſelbſtändige Gewerbetreibende“
bleiben müßten. Das Kennzeichen eines „ſelbſtändigen Ge-
werbetreibenden“ nach fortſchrittlicher Auffaſſung iſt jedenfalls,
daß ſeiner Ausbeutung durch Kapitaliſten und Zwiſchenmeiſter
leine Schranke gezogen werden darf!

Ferner und dies iſt der wichtigſte Punkt, um den ſich
im Reichstag noch die lebhafteſten Kämpfe entſpinnen dürften

forderten die Sozialdemokraten in der Kommiſſion entſpre
chend den Beſchlüſſen des zweiten Heimarbeiterkongreſſes die
Errichtung von Lohnämtern in folgender Form:

Auf Antrag von Hausarbeitern oder ihrer Organiſation
hat das Gewerbegericht als Einigungsamt für den Bezirk
ſeiner Zuſtändigkeit die Lohnſätze in der Branche, welche es
angerufen hat, für eine beſtimmte Dauer feſtzuſetzen.

An Orten, an denen ein Gewerbegericht nicht beſteht,
müſſen Kommiſſionen gebildet werden, welche auf entſpre-
chenden Antrag dieſe Feſtſetzung bewirken. Die näheren Be
ſtimmungen erläßt der Bundesrat mit der Maßgabe, daß die
Kommiſſionen zur Hälfte aus Gewerbetreibenden, zur Hälfte
aus Arbeitern unter Vorſitz eines Vertreters der Gewerbe-
inſpektion beſtehen müſſen.

Die Verordnungen des Bundesrats ſind durch das Reichs
geſetzblatt zu veröffentlichen und dem Reichstag bei ſeinem
nächſten Zuſammentritt zur Kenntnisnahme vorzulegen.

Die Lohnſätze dürfen nicht niedriger feſtgeſetzt werden als
die in Fabriken und Werkſtätten für entſprechende Arbeit ge
zahlten Löhne. Sie ſind von den Einigungsämtern bezw.
den Kommiſſionen zu veröffentlichen und ſind nach ihrer
Veröffentlichung für Gewerbetreibende und Hausarbeiter

der betreffenden Branche während der Dauer für welche ſie
est ſind, rechksperhind lich.

eſer ſo ſözialden Antrag
Naumann un t. Ein Vermittlungsantrag des Zentrums,

erwaltungsbehörden die Vollmacht erteilt,
für beſtimmte Gewerbe Lohnämter einzuführen, wurde in erſter
n angenommen, fiel aber in zweiter Leſung mit Stimmen
gleichheit.

Schon der Antrag des Zentrums, der alles in das Belieben
der Regierungen ſtellt, die erklärte Gegnerin der Lohnämter
ſind, war von äußerſt zweifelhaftem Wert. Jetzt wird als
Kompromißvorſchlag für die dritte Leſung eine neue Abſchwä
chung geplant, der von der Einrichtung der Lohnämter nichts
übrig läßt als eine täuſchende Kuliſſe. Statt der Lohnämter
ſollen ſog. Fachausſchüſſe eingerichtet werden, die keine
Minimallöhne feſtſetzten, ſondern nur Erhebungen anſtellen
dürfen. Dieſe Fachausſchüſſe ſind ſo gut wie wertlos.

Die Sozialdemokratie wird im Schlußkampf der kommenden
Reichstagsverhandlungen mit der größten Entſchiedenheit für
ihre urſprünglichen Forderungen eintreten. Sie kann ſich da-
bei auf das Vorbild der neuſeeländiſchen Geſetzgebung von
1890, der auſtraliſchen von 1806, ſchließlich auch der engliſchen
von 1909 berufen, durch welche letztere Lohnämter für die
Kettenſchmiede, Spitzenklöppler, Netzſtricker, Kartonnage- und
Konfektionsarbeiter eingeführt worden ſind mit dem Erfolg,
daß Lohnerhöhungen bis zu 50 Proz. eintraten. Sie kann ſich
aber auch auf die angeblichen Prinzipien der deutſchen Wirt-
ſchaftspolitik berufen, die doch, wie ihre Vertreter verſichern,
darauf ausgeht, die „nationale Arbeit“ zu ſchützen, und die
dieſen Zweck zu erreichen ſucht, indem ſie die Preiſe für alle
Gegenſtände des Verbrauchs maßlos erhöht. Nachdem die Ge
ſetzgebung den ärmſten aller Arbeiter alle Lebensmittel künſt-
lich verteuert hat, iſt es ihre doppelte Pflicht, dieſen Arbeitern
auch Löhne zu ſichern, bei denen ſie nicht zu verhungern
brauchen.

Eine ſolche Sicherung iſt auch ſchon deshalb nötig, weil das
geplante Schutzgeſetz die Heimarbeiter finanziell belaſtet. Es
muß unter allen Umſtänden ein Weg gefunden werden, dieſe
Laſten, die die Heimgrbeiter nicht tragen können, auf andere
ttagfähigere Schultern abzuwälzen. Eine radikale Löſung der
Heim arbeiterfrage wird ohnehin erſt möglich werden, wenn
das Reich mit ſehr entſchiedenen Schutzbeſtimmungen und Ver-
boten vorgeht, zugleich aber auch aus ſeiner Kaſſe die
Mittel gewährt, die die Heimaxbeiter für die Zeit des
Ueberganges vor dem Hunger ſchützt. Das iſt heute noch nicht
möglich, weil der Militarismus alles frißt. Die Sozialdemo

wurde nur vom Abg

kratie bekämpft den Militarismus, ſie fordert ausgiebige Be
ſteuerung der beſitzenden Klaſſen und wiü ſo die Mittel flüſſig
machen, die zur Durchführung wirklich tiefgreifender Sozial-
reſormen unumgänglich notwendig ſind. Die erſten aber, die
ſolcher Reformen bedürftig ſind, ſind die Heimarbeiter, und
darum haben gerade ſie ein beſonders brennendes Jntereſſe
daran, da
gebenden Macht wird!

Der ruſſiſehbe Raubzug gegen Perſien

e Sozialdemokratie im Reichstage zur ausſchlag

Früher, als man es hätte erwarten können, iſt auf die Gr
klärung des Perweſers des Miniſteriums des Auswärtigen
Staatsrat
klar legte Der räuberifche Ueberfall auf Nord
perfien gefe Der ruſſiſche Geſandte in Teheran hat
der in Ultimatum überreicht, der perſiſche Regent
a i er haben abgedankt, und während eine Heue

et wird, rücken die ruſſiſchen Tkuppen, die

Kertiow, die die ruſſiſchen Abſichten in Perſien
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ſchon längſt in Transkaukaſien auf der Lauer geſtanden, in
Perſien ein. Das Reuterſche Telegramm, das von den ruſſi-
ſchen Truppenſendungen Mitteilung macht, ſpricht davon, daß
die ruſſiſche Regierung ein Bataillon nach Täbris ſenden
werde, um die dortigen Truppen auf die Stärke zu bringen,
die ſie vor einigen Monaten gehabt hatten. Nun ſteht aber
dieſe Truppenverſtärkung, wie auch die Entſendung von ruſſi-
ſchen Koſakenabteilungen nach Aſtrabad und anderen Orten,
mit dem plötzlich ausgebrochenen ruſſiſch-perſiſchen Konflikt
in keinem Zuſammenhang, denn ſchon vor Ausbruch des Kon-
fliktes, der der ruſſiſchen Regierung den erwünſchten Anlaß
zu einem Ultimatum gegeben, hat der ruſſiſche Verweſer des
Miniſteriums des Auswärtigen in der Nowoje Wremja klipp
und klar von dieſen Truppenverſtärkungen geſprochen. Dieſe
Tatſache wirft ein bezeichnendes Licht auf den ganzen Kon
flikt, der nun zu einer Okkupation Nordperſiens
durch die Ruſſen zu führen droht. Der amerikaniſche Finanz-
beirat der perſiſchen Regierung, Morgan Shuſter, hat noch
dieſer Tage in den Times klargelegt, wie die ruſſiſche Regie
rung durch Proklamierung eines beſonderen „Schutzrechtes“
nicht nur über alle ruſſiſchen Untertanen, ſondern auch über
perſiſche Reaktionäre und Verräter ſich Hoheitsrechte in Per
ſien angeeignet hat. Dieſes Vorgehen der Zarenregierung hat
den jüngſten Konflikt zwiſchen dem ruſſiſchen Generalkonſul
und der Teheraner Regierung heraufbeſchworen. Morgan
Shuſter hatte die Beſchlagnahme des Hauſes und des Land
gutes des Prinzen Schua es Saltaneh, eines Bruders des
früheren Schahs, der ſich des Landesverrats ſchuldig gemacht
hatte, verfügt. Dem widderſetzte ſich aber der ruſſiſche Gene
ralkonſul, der, um angebliche ruſſiſche Intereſſen zu ſchützen,
die Beſitzungen des perſiſchen Landesverräters beſetzt hatte.
Es kam nun zu einem Konflikt zwiſchen den Gendarmen und
den B es ruſſiſchen Konſulats, der die perſiſche Regie
rung veranlaßte, um die Abberu dieſer Beamten nachzuſuchen. Nach der ruſſiſchen offigiellen Erklärung ſollen e

ruſſiſchen Konſulatsbeamten von den perſiſchen Gen
bedroht und beleidigt worden ſein. Jn Wirklichkeit iſtdas gerade Gegenteil der Fall geweſen. Der Vertreter

22 neralkonſulats Petrow e mit einemund verhinderte die Beſchlagnan des Hauſes von Schua es Salt Am folgenden
Tage wiederholte ſich dasſelbe bei der Beſchlagnahme des
Landgutes des Prinzen, wobei die perfiſchen Gendarmen vom
Dragoman Petrow entwaffnet und nach dem ruſſiſchen Kon
ſulat in Teheran geſchafft wurden.

Es iſt vollkommen begreiflich, daß die perſiſche Regierung
das unverſchämte Verlangen des Geſandten nach Genugtuungverweigerte und eine gemeinſame r des u
falls forderte. Daß die ruſſiſche Regierung auf dieſe mini
malſte Forderung nicht eingegangen iſt und ſtatt deſſen ein
Ultimatum geſtellt hat, beweiſt am deutlichſten, daß ſie nur
nach einem Vorwande geſucht hat, um ihre Truppen in
Perſien einmarſchieren zu laſſen. Die ruſſiſche Regierungs
preſſe iſt über dieſes Vorgehen natürlich hoch erfrenut. Die
Nowoje Wremja verlangt, daß die ſie
gen doch endlich mit der „Spitze des durchhauenwerden ſollen, und ſämtliche Blätter der Nationen Par

r hetzen mit Feuereifer zu einem Kriege gegen Per
ien.

2

Aus Petersburg wird noch gemeldet: Sollte die er
wartete Antwort der perſiſchen Regierung auf das ruſſiſche
„Uultimatum“ unbefriedigend ausfallen, ſo wird eine ruſſiſche
Truppenabteilung von 3000 Mann Kavallerie, Jn
fanterie und Artillerie aus dem Kaukaſus nach
Kaswin abgehen und die Stadt beſetzen, um don dort aus
„Strafexpeditionen“ zu unternehmen und die per
ſiſche Regierung zu einer Entſchuldigung zu zwingen,
Die Verzögerung der perſiſchen Antwort wird durch die Zu
ſtände in Teheran erklärt, wo die Regierung ſelöſt machtlos
ſein ſoll.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 17. November 1011.

Die Negierung ſpielt mit der Volksvertretuug.
Der Budgetkommiſſion des Reichstags hat die Re

gierung nun bereits zum zweiten Male einen weiteren
über das Marokkdabkommen vorgeworfen, den ſie bisher ge
heim hielt. So hat der Reichstag von der Anerkennung des
Protektorats und der Schiedsgerichtsklauſel erſt erfahren,
dem die Parteien in zweitägiger Debatte ihre S ng
feſtgelegt hatten. Jetzt iſt in der Bu etkommiſ p
zutage gekommen, daß ſich die deutſche Regierung durch einen
Notenwechſel von vornherein einverſtanden erklärt hat, wenn
Frankreich die Konſularge richtsbarkeit in Marokko
aufheben und eine von der Republik aniſierte 1
ſeine Stelle ſetzt. Nun kann diedurch ein Geſetz aufgehoben werden, und dieſes Se e lann.

nur mit Zuſtimmung des Reichst
v. KiderlenWaechter behauptet fürhebung der Konſulargerichtsbarkeit
Reichstogs vorbehalten aber dieſer t iſt remaler Ratur, er hat praktiſch gar nichts zu bedenten.
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ſachlich hat die Regierung durch ihre tzur Aufhebung der Konſulargerichtsbarkeit i die Rechte

des Reichstags eingegriffen. Sie hätte korrekterweiſe dieſe
Zuſtimmungserklärung in den Text des Abkommens ſelbſt hin
einbringen und dann das Abkommen dem Reichstag zur Ge
nehmigung unterbreiten müſſen. Statt dieſen graden Weg zu
gehen, hat ſie den krummen gewählt: ſie hat einen integrieren
den Teil des Vertrags aus dieſem ſelbſt in einen „Noten
wechſel“ abgeſchobhen, um nicht den Vertrag ſelbſt dem Reichs
tag zur Genehmigung vorlegen zu müſſen. So wird mit der
Volksvertretung geſpielt!

Weiter wurde folgender, bisher geheimgehaltener. Zuſatz zum
Abkommen bekanntgegeben:

„Jn einem Notenwechſel zwiſchen dem Staatsſekretär des
Auswärtigen Amtes, Herrn von Kiderlen-Waechter und dem
Botſchafter der franzöſtſchen Republik, Herrn Cambon, iſt zum
Ausdruck gebracht worden, daß, falls Deutſchland von Spanien
SpaniſchGuinega, die Jnſel Corriſco und die AelobahJnſeln
zu erwerben wünſchen ſollten, Frankreich bereit iſt, zu Deutſch
lands Gunſten auf die ſich aus dem franzöſiſchſpaniſchen Ver
trage vom Juni 1900 ergebenden Vorzugsrechte zu verzich
ten. Dagegen hat Deutſchland erklärt, ſich nicht an beſonderen
Abmachungen beteiligen zu wollen, die Frankreich und Spanien
etwa miteinander in Marokko treffen ſollten. Es herrſchte da-
bei Uebereinſtimmung darüber, daß unter Marokko derjenige
Teil von Nordafrika zu verſtehen iſt, der zwiſchen Franzöſiſch
Weſtafrika und der ſpaniſchen Kolonie Rio de Oro liegt.“

Am Ende der Beratungen erklärte Staatsſekretär v. Kider-
lenWächter, daß er endlich am Freitag in der Kommiſſion eine
ausführliche Darſtellung der Entwicklung der Marokko-Affäre
und aller dazu gehörigen Fragen geben werde aber wahr-
ſcheinlich wieder „vertraulich“.

Die Stromzöllnerei.
Aus dem Reichstage ſchreibt man uns: Der zweite Tag

der Schiffahrtsabgabendebatte hat die Annahme
des grundlegenden Artikels gebracht. Ein bedeutſames Stück
deutſcher Einheit iſt damit beſeitigt, da die Abſtimmung dritter
Leſung nicht anders ausfallen wird. Die altfeudalen Strom-
zölle feiern in etwas moderniſierter Form ihre Auferſtehung
und dafür ſtimmte nicht nur die ganze ſchwarz-blaue Mehr-
heit, ſondern auch faſt alle Nationalliberalen mit
Ausnahme von Baſſermann und ein paar Baſſermannianern
und ſogar, durch landwirtſchaftliche Vorteile gewonnen, das
Fähnlein der ſchwäbiſchen Fortſchrittler, das man
einſtmals das Fähnlein der Aufrechten nannte, unter Konrad
Haußmanns Führung. Gewiß mag es dieſen Schwaben
nicht leicht geworden ſein, aber was hilft ſchließlich das naſſe
Auge, wenn das heitere Auge die Entſcheidung beſtimmt! Herr
Konrad Haußmann weiſt auf die „Verbeſſerungen“ hin, die die
Kammiſſion angebracht hat. Kaum aber war dieſer Hinweis
dem Gehege der Haußmannſchen Kehle entflohen, als die Mehr-
heit eine dieſer Verbeſſerungen wieder ausſtrich und die immer-
hin einigermaßen Garantien bietende, von der Kommiſſion
eingefügte Begriffsbeſtimmung der künſtlichen Waſſerſtraßen
beſeitigte. Wir wollen abwarten, ob nicht bei der Spezialbe-
ratung am Freitag noch weitere Verbeſſerungen beſeitigt wer
den. Schon haben die über dieſe Verbeſſerung wütenden Kon
ſexvativen ihr Beſchneidungsmeſſer gewetzt.

Außer der Abſtimmung gehörte der ganze Donnerstag noch
der Generalsdebatte, die ſich an Artikel 1 anknüpfte. Sämt-
liche Sachſen, am nachdrücklichſten unſer alter Parteiveteran
Stolle, aber auch der Nationalliberale Dr. Heinze und der
Freiſinnige Günther bekämpften die Stromzöllnerei, mit der
Preußens Machtgebot bundesbrüderlich Sachſen heimſucht. Für
die Vorlage ſprachen ein gewiſſer Talmijunker Winckler, der
Zentrumsgraf Praſchma und der unvermeidliche Diederich
Hahn, der mit ſchöner Offenheit die Moſelkanaliſierung darum
verwarf, weil man den Schlotjunkern des Ruhrreviers un
bequeme Konkurrenz vom Halſe halten müſſe. Auch ein Be
weis für das immer enger werdende Bündnis zwiſchen Kraut
und Schlot. Mit Kraft und Schärfe geißelte Genoſſe Frank,
der Mannheim mit ſeinem großes Flußhafen vertritt, die Ver
kehrs und Volksfeindlichkeit der Vorlage, die auch der Frei-
ſinnige Gothein noch einmal gel. hrend kennzeichnete, worauf
Konrad Haußmann den parlamentvriſchen König Claudius von
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klage“ ſich prinzipiell gegen und in Praxis für die

zeierklärte Es folgte dann die bereits oben in ihrer i

5gekennzeichnete Abſtimmung.

Der Arbeitsplan des Reichstags.
Jm Seniorenkonvent des Reichstags wurde beſtimmt, daß in

der Woche vom 10. bis 26. November keine Plenarſitzungen
des Reichstages ſtattfinden. In dieſer Zeit ſollen dir Kom
miſſionen arbeiten. Die am N. November beginnende
Sitzung wird ſich zunächſt mit dem Hilfskafſengeſetz be
ſchäftigen. Jm Anſchluß daran ſollen behandelt werden die
zweite Leſung des Verſicherungsgeſetzes für Ange
ſtellte und der Bericht der Budgetkommiſſion über zu
dem Marokkoabkommen geſtellten Anträge.

Dann gedenkt man bis zum 2. Dezember folgende dritte Be
ratungen zu erledigen: Den Geſetzentwurf über die Schiff-
fahrksabgaben, das Hausarbeitsgeſetz, das Ge
ſetz über die Gewerbeordnung 114 a), Handels- und
Schiffahrtsvertrag mit Japan, Auslieferungsvertrag mit Eng
land, Notenaustauſch mitz Japan, über Konſulatweſen und die
Handelsbeziehungen zum britiſchen Reiche.

Der Geſetzentwurf über die Errichtung eines Kolonial und
Konſulargerichtshofes ſoll fallen gelaſſen werden.

In dieſer Woche wird beabſichtigt noch zu erledigen Die
zweite Beratung des Schiffahrtsabgabengeſetzes, die zweite Be
ratung des Hausarbeitsgeſetzes und des S 114a der Gewerbe
ordnung uſw.

Die kommende Militärvorlage.
Der Reichstag hat im vorigen Jahr ein neues Quinquenat

bewilligt, in dem die' neue Militärvorlage mit einem Koſten
auſwand von 142 Millionen Mark inbegriffen iſt. Der
Etat für 1911 enthält allerdings nur acht Millionen Mark neue
Ausgaben für die neue Militärvorlage, ſo daß in den Jahren
1912 bis 1918 die weiteren 134 Millionen Mark zu decken ſind.
Man war ſich damals bereits vollkommen darüber klar, daß
in abſehbarer Zeit eine neue Militärvorlage kommen werde,
nur hat man fur ſolche Vorlagen jetzt eine andere Bezeichnung
gefunden, man nennt ſie: „Ausfüllung von Lücken.“
Die nächſte Ausfüllung von Lücken iſt für den 1. April 1912,
den Beginn des neuen Etatsjahres vorgeſehen. Die Neue poli-
tiſche Korreſpondenz hat darüber erfahren:

Abgeſehen von der Vermehrung der Trainbataillone um
eine Kompagnie, ſoll die grundſätzliche Trennung der
Traindepots von den Trainbataillonen durchgeführt werden.
Der jetzige erſte Offizier des Traindepots ſoll den Titel
„Vorſtand“ erhalten, der jetzige zweite Offizier heißt Ober-
leutnant oder Leutnant beim Traindepots Xten Armeekorps.
Die vier Traindirektionen gehen ein. Neben der beſtehenden
Traininſpektion wird eine Traindepotinſpektion gebildet,
der die Feldzeugmeiſterei unterſtellt wird. Der Traindepot-
inſpektor ſoll den Rang eines Brigadekommandeurs erhalten.
Jhm ſollen zwei Stabsoffiziere oder Hauptleute als Refe-
renten zugeteilt werden. Unter der Traindepotinſpektion
werden zwei Traindirektionen ſtehen, vorausſichtlich in Ber
lin und Kaſſel für die Traindepots öſtlich und weſtlich der
Elbe. Dieſe ſollen Regimentskommandeurrang und einen
Stabsoffizier oder Hauptmann beim Stabe erhalten. Neu
eingerichtet ſollen werden ſechs Kommandeure des Trains in
Regimentskommandeurſtellen, denen mehrere Trainbataillone
unterſtellt werden.

Die deutſche Armee zählt gegenpärtig, abgeſehen von den
direrſen Beſpannungsabteilungen, 23 Trainbataillone, das wäre
alſo zunächſt eine Vermehrung um 23 Kompagnien.
Wenn die vier Traindirektionen eingehen, ſo iſt damit keines-
wegs etwa eine Erſparnis beabſichtigt, denn es tritt lediglich
eine Verſchiebung in den Stellen ein und die Beſetzung der
neuen Traindepotinſpektion mit einem Brigade-General be-
deutet beſtimmt eine Mehrausgabe. Kein Zweifel im Kriegs-
miniſterium arbeitet man wieder an Reformen, die auf eine
Heeresvermehrung hinauslaufen. Für die nötige Stimmung
in der Oeffentlichkeit ſorgen die inaktiven Generäle, die bei
den verſchiedenſten bürgerlichen Blättern einen Nebenverdienſt
als Mitarbeiter gefunden haben. So verlangt der reichsver-
bändleriſche Agitator, General a. D. von Gersdorff in der

[Nachdr.
verb.)]Famuel er Suchende.

Roman von Upton Sinclair.

Alle, die das hörten, lachten. Samuel wurde ſehr rot.
„Jch bitte um Verzeihung, Euer Gnaden,“ ſtotterte er.

„Schadet nichts,“ ſagte der Richter lächelnd; ernſthafter
fügte er hinzu: „Jch will dich, um deines Vaters willen, noch
einmal frei laſſen, Samuel. Doch laß dich hier nicht wieder

en.
„Nein, Euer Gnaden,“ erwiderte Samuel raſch fügte er

noch vinän was kann ich aber machen
„Verlaß Lockmawille
„Aber wie? Jch habe ja kein Geld. Wenn Euer Gnaden

mir doch helfen könnte, Arbeit zu bekommen.“
„Nein,“ wies der Richter ihn ab. „Es tut mir leid, aber ich

habe in dieſer Woche ſchon für zwei Arbeiter geſorgt, jetzt weiß
ich nichts mehr.“

„Aber dann begann Samuel
will dir einen Dollar aus meiner Taſche geben,“ ſetzte

der Richter hinzu.

Eu „Jch möchte kein„Euer Gnaden!“ rief Samuel betroffen.

Almoſen!“ 4„„Du kannſt es mir zurückgeben, wenn du Arbeit gefunden,“
lächelte der Richter und hielt ihm einen Schein hin. „Nimm
es. Der Gefangene iſt entlaſſen. Nächſter Fall.“

Samuel nahm das Geld und wollte ſich umwenden, als der
Herr, der neben dem Richter ſaß, ſich plötzlich vorbeugte.

„Richter darf ich Sie unterbrechen
„Gewiß, Profeſſor,“ erwiderte der andere freundlich.
„Es wäre möglich, daß ich für den Jungen Arbeit fände.“
„Ah das wäre gut!“
„Er ſcheint ein geſcheiter Burſche zu ſein und auch des Bei-

ſtandes wert.“
„Ganz meine Meinung, Profeſſor! Samuel, dieſer Herr iſt

Profeſſor Stewart vom Lockman-Gymnaſium.“
Samuel begrüßte freudig den Profeſſor. Er war ein netter

kleiner Herr mit einem ſchwarzen, wohlgepflegten Bart und
goldgeränderter Brille.

„Hier iſt meine Karte,“ ſagte er. „Wenn du mich morgen
rmittag in meinem Hauſe aufſuchen willſt, werden wir ſehen,

was wir machen können.“
„Vielen, vielen Dank,“ ſagte der Knabe, die Karte in die

Taſche ſteckend. Dann bemerkte er, daß der Poligziſt ſeinen
Axm losgelaſſen und er frei war er wendete ſich um und
eilte aus der Tür.

„Eine erheiternde Epiſode,“ meinte der Profeſſor.
„Ja,“ ſtimmte der Richter lächelnd zu.

wir das, wie Sie ſehen.“
Samuel ging mit erleichtertem Herzen hinaus. Endlich

hatte er eine Ausſicht. Es war ihm ſchlimm gegangen, nun
a er doch noch Güte und Menſchlichkeit. Er hatte eine bittere

ahrung gemacht, es würde hoffentlich die letzte ſein.

„Ab und zu haben
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Er hatte jetzt einen beſtimmten Zweck im Auge; ſtracks ging
er aus der Stadt und den Fluß entlang, bis er einen genügend
geſchützten Platz gefunden hatte. Dann zog er ſeine Kleider
aus, ſetzte ſich ans Ufer und machte ſorgfältig Toilette. Eine
halbe Stunde lang ſcheuerte er ſeinen Kopf mit Waſſer und
Sand und kämmte ſein Haar, ſo gut es irgend ging mit den
Fingern. Darauf kamen die Kleidungsſtücke an die Reihe, Zoll
auf Zoll wurden ſie gereinigt. Endlich hatte Samuel wenig-
ar ne ſchreckliche Erinnerung an ſeine Gefängnishaft be-

eitigt.
Er kleidete ſich wieder an, wanderte nach der Stadt zurück

und fand die Wirtſchaft, wo er hatte eſſen dürfen. „Hallohl“
rief ſein Freund Finnegan, der Schankwirt. „Wieder da?“

„Jch wollte Jhnen mein Ausbleiben heute morgen erklären,“
ſagte Samuel. „Jch konnte nicht kommen, weil ſie mich ins
Gefängnis ſteckten.“
„Na?“ wunderte ſich der andere, fügte dann aber lachend

hinzu: „Ja, ja, es war naß auf der Straße.“
Samuel wußte darauf nichts zu ſagen.
„Jch werde morgen früh kommen,“ ſagte er.Du täteſt beſſer, die Stadt zu verlaſſen, mein Söhnchen,“

riet der Wirt.
„Jch bin ganz gut daran.

Dollar
„Hm! Ein Dollar wird nicht ewig langen.“

„Nein, aber ich habe auch Ausſicht auf Arbeit.
ein Herr Profeſſor Stewart vom Gymnaſium.“

„Famos!“ ſagte Finnegan. „Jch kenne den Herrn. Ein Zwerg
mit ſchwarzem Bart, nicht wahr?“
„Jch glaube,“ antwortete Samuel, nicht ganz ſicher.

„Jch habe ſein Bild in der Zeitung geſehen,“ erzählte der
Wirt. „Er iſt einer der Reformer hat die Hand in vielen
Sachen.“

„Vielleicht war er deshalb im Gericht. vermutele Samuel.
„Sicherl Er iſt Profeſſor der Soziologie und dergleichen.

Er meint, er wiſſe alles am beſten von der Politik. Aber wir
rer ihm bei der letzten Wahl die Stange, das kannſt du
glauben.“

„Wer iſt „wir“?“ fragte Samuel.
„Die Organiſation,“ antwortete Finnegan, „die Demokraten,

ſelbſtverſtändlich. Dieſe Reformer ſind immer Republikaner
„das beſſere Element“ und ſo. Damit ſind die reichen

Kerls gemeint, die ihre eignen ſtillen Helfer haben. Dieſer
Profeſſor war ein guter Freund vom alten Henry Lockman
und der Alte regierte die Stadt mit dem kleinen Finger. Aber
vor drei Jahren hatten ſie hier einen großen Streik, wobei zu
viele Menſchen auf den Kopf geſchlagen wurden. Deshalb
werden nicht allzubald weitere „Reformen“ in Lockmanville
drankommen.“

Der Richter gab mir einen

Es war da

„Jch verſtehel!“ ſagte Samuel.
„Sie machten großen Lärm über die Trinkhallen und all das,“
fuhr der Schankwirt fort. „Aber wenn die Republikaner ans
Ruder kämen, würde mein Chef doch zu ſeinem Gelde kommen.
das kannſt du glauben. Das brauchft du aber dieſem Profeſſor
micht zu erzählen.“

Damit ſtiege die Friedenspräſenz der deutſchen Armee auf
7160 000 Mann.

mehrung neue

Die Mehrkoſten würden etwa 150 bis 200
Millionen Mark pro Jahr ausmachen. Die Koſten
ſpielen für den General und ſeine Freunde keine Rolle ſie
brauchen ſie ja nicht zu bezahlen. Der Etat des Reiches iſt
momentan ſo geſpannt, daß auch nur die geringſte Heeresver

Steuern bedingt, wie ja auch i die Koſten
der jetzt laufenden Militärvorlage auf keinen Fall aus den
derzeitigen Einnahmen des Reichs gedeckt werden können. Mehr

Soldaten neue Steuern; das paßt noch für die
Reichstägswahlenl

Das Geheimnis der Lloyd George- Rede.
Jm Vorwärts ſtellt Genoſſe Ed. Bernſtein auf Grund

ſchwerwiegenden Materials die Behauptung auf, daß der eng
liſche Schatzkanzler Lloyd George durch ein geradezu unver-
antwortliches Verhalten der deutſchen Regierung zu ſeiner
vielbeſprochenen Rede provoziert worden iſt. Genoſſe Bern
ſtein ſchreibt u. a.:

ch habe dem Genoſſen, Parlamentsmitglied J. R. Mac-
donald, der dieſe Tatſache im Septemberheft der Socialiſt
Review feſtgeſtellt hat, neuerdings geſchrieben und ihn unter
Hinweis auf die Unklarheit, die in Deutſchland über dieſe
Frage obwaltet, gebeten, mir genau mitzuteilen, was er
von den Vorgängen mit Sicherheit erklären könne. Jn
ſeiner Antwort heißt es:

„Unſere Regierung richtete ein Schreiben an die Jhre,
das von freundlichſter Abſicht diktiert war. Es blieb un-
gefähr vierzehn Tage unbeantwortet.“

Jſt das wahr, ſo konnte die engliſche Regierung dies
Schweigen kaum anders denn als Verweigerung derjenigen
Rückſichten auffaſſen, die Staaten, welche nicht im Kriegs
verhältnis zueinander ſtehen, ſich heute ſchulden. Macdo
nald iſt der deutſchen Regierung kein Unbekannter, auch für
ſie nicht der erſte Beſte. Iſt ſie in der Lage, ſeine Mittei-
lung zu beſtreiten

Jſt die von den Genoſſen Macdonald und Bernſtein ge
gebene Darſtellung richtig, dann iſt es die deutſche Regie-
rung, die an dem ganzen wilden Lloyd George-Rummel
die Schuld trägt, und auch die wüſte Hetzrede Heydebrands,
die ſie ſelber zurückweiſen mußte, war in letzter Linie von ihr
ſelbſt verurſacht.

Herr v. KiderlenWächter hat im Reichstag auf diesbezüg-
liche Fragen der ſozialdemokratifchen Redner nicht geantwor-
tet. Das ſagt mancherlei. Jn der Freitagſitzung der Budget-
kommiſſion ſoll nun die Angelegenheit erneut zur Sprache
gebracht werden. Hoffentlich wird es dort gelingen, dem
gleich ſchreib- wie redefaulen Staatsſekretär die Ueberzeugung
beizubringen, daß man in Europa höfliche Anfragen ebenſo
höflich zu beantworten hat.

Deutſches Reich.
Man erwiſcht keinen! Wie gemeldet wird, iſt das Diſgi

plinar Ermittlungsverfahren im Reichskolonialamt, gutem
Vernehmen nach, am Dienstag eingeſtellt worden. Es haben
ſich trotz eingehender Vernehmung einer großen Anzahl Be
amter keine Anhaltspunkte für die Urheberſchaft der begange
nen Jndiskretion in der Marokkoaffäre feſtſtellen laſſen.
Natürlich! Die preußiſche Buxeaukratie ſteht feſt und treu zu
ſammen.

Wo ſitzen die Steuerhinterzieher? Dieſe Frage iſt von
uns oft genug dahin beantwortet worden, daß ſich in dieſem
Punkte die ſchwerreichen Agrarier und Jnduſtriellen nichts
vorzuwerfen hätten: ſie wiſſen beide dem Steuerfiskus ſehr
gut ein Schnippchen zu ſchlagen. Ein kraſſer Fall von Steuer-
hinterziehung beſchäftigte dieſer Tage das Schöffengericht zu
Salzuflen. Der Kaufmann Auguſt Schormann in
Schöt mar war angeklagt, in den Jahren 1908, 1909 und
1910 fein Einkommen ſtatt mit 38 000 Mk., wie es richtig ge
weſen wäre, nur mit 19000 Mk. angegeben zu haben. Das Ge-
richt verurteilte den Angeklagten, nachdem zwei Bücherrevi-

„Jch will's nicht tun,“ vesſprach Samuel, obgleich er nicht
viel verſtanden hatte.

„Was willſt du denn jetzt machen fragte der andere.
d weiß noch nicht. Zunächſt muß ich etwas zu eſſen

daben.“
„Du wirſt ſchon noch dahinter kommen, daß es billiger iſt,

erſt ein Glas Bier zu trinken und nachher zu eſſen.“
„Nein!“ erwiderte Samuel, zurücktretend. „Das will ich

lieber nicht tun.“
„Na, dann nicht,“ lachte Finnegan.
„Morgen früh werden Sie mich wieder ſehen,“ ſagte Samuel,

als er aus dem Laden ging.

Kapitel VI.
Samuel kaufte ſich in einem Bäckerladen ein Brot. Damit

ſetzte er ſich auf eine Bank des freien Platzes und verſchlang
das Brot. Es war das billigſte Mittageſſen, das er nehmen
konnte, und die Hauptſache war, daß er ſatt ward.

Dann dachte er daran, ſich ein Zimmer für die Nacht zu
ſuchen. Hotels und Logierhäuſer kamen für ihn nicht in Be-
tracht, ſo wanderte er denn im Arbeiterviertel umher und ſah
ſich prüfend die Häuſer an. Endlich erblickte er in einem Haus
eingange eine ältliche Franu, die, obwohl ſehr mager und ſehr
dürftig gekleidet, ihm durch ihr ſauberes Ausſehen und ihr
freundliches Geſicht anzog. Er blieb ſtehen.

„Entſchuldigen Sie,“ begann er, „möchten Sie
ſagen, wo ich hier ein Zimmer mieten könnte?“

Die Frau betrachtete ihn.
„Für wie lange?“
„Das weiß ich noch nicht gewiß,“ erwiderte er. „Jch brauche

5 für eine Nacht, und wenn ich Arbeit bekomme, vielleicht für
änger.

„Arbeit in Lockmanville?“ fragte die Frau.
„Ja, es iſt mir verſprochen.“
„Viel wird's nicht ſein,“ meinte ſie. „Jch habe ſtets zwei

Zimmer vermietet,“ fügte ſie hinzu, „aber als die Glaswerke
ſchloſſen, gingen die Männer fort. Der eine ſchuldet mir noch
3 Dollar.“

„Jch ich kann nicht viel zahlen,“ ſagte Samuel zaghaft.
„Komm herein!“ gab die Frau zur Antwort. Jn der Stube

ſetzte er ſich und erzählte ihr ſeine Geſchichte. Und ſie erzählte
ihm die ihre.

Jhr Name war Mrs. Stedman, ihr Mann Glasbläſer ge
weſen. Er verdiente gut 5 Dollar täglich, in eiliger Zeit.
Doch er ſtand bei der Arbeit vor einem gewaltigen Keſſel mit
heißem Glaſe das war ſchwer zu ertragen. An einem ſehr
heißen Tage bekam er den Schwindel und ſtürzte auf das ge
m ene Glas. Er verbrannte ſich furchtbar das Geſicht.

an hatte ihn ins Hoſpital gebracht und ihm ein Auge heraus
genommen. Und nachher ging er, ſeiner Familie wegen und
weil die Saiſon ſich ihrem Ende näherte, zu früh wieder in
Arbeit die Wunde verſchlimmerte ſich, und eines Tages ſtard
er an Blutvergiftung,

(Fortſetzung folgt.)

mir wohl

o ePoſt r umfaſſende Mititärvor als deren Mindeſtmaß er weitere Ausbildüng von do Mann verlangt.
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ſoren die Abſchlüſſe uſw. geprüft hatlen, zu dem achtfachen Be

trage der hinterzogenen Summe, zu 22560 Mark Geld
ſtrafe.

Politiſche Umtriebe“. Sogenannte politiſche Umiriebe
polniſcher Gymnaſiaſten wurden in Gleiwitz durch den
Religionslehrer „aufgedeckt“. Von der Anſtalt verwieſen wur
den deshalb vier Ober und ein Unterprimaner, zwei Ober
und ein Unterſekundaner. Man fand bei ihnen einen umfang
reichen Schriftwechſel vor mit Polenführern in Poſen und
Krakau. Nach der polniſchen Preſſe handelt es ſich nur um
harmloſe Angelegenheiten geſellſchaftlicher Natur.

Die katholiſchen Kirchenherrſcher verbieten die Feuer
beſtattung! Der Kölner Erzbiſchof Dr. Fiſcher veröffent-
licht Verhältungsmaßnahmen für die Katholiken bei der
Feuerbeſtattung. Es iſt den Katholiken nicht erlaubt, Feuer
beſtattungsvereinen anzugehören. Die Verbrennung iſt von
der Kirche, abgeſehen von Notfällen, ſtreng verboten.
Katholiken, die Verbrennung ihrer Leichen verfügt haben, er
halten kein kirchliches Begräbnis. Sie ſind vor
Empfang der Sterbeſakramente zu ermahnen, ihre Anord-
nungen zurückzunehmen; weigern ſie ſich, ſo dürfen ihnen
die Sterbeſakramente nicht geſpendet werden. Die Leichen
derjenigen, die ohne ihren Willen auf Anordnung anderer ver
brannt werden ſollen, könnten nach kirchlichem Ritus einge
ſegnet werden. Die Strafe trifft alsdann diejenigen, die an
der Verbrennung der Leiche ſchuld tragen. Eine
entferntere oder nähere Mitwirkung zur Verbren-
nung der Leichen durch Befehl. oder Rat oder Bedienung der
Leichenverbrennung iſt den Katholiken auf das ſtrengſte
unterſagt.

Daß ſich Millionen erwachſener Männer bereit finden, die-
ſen anmaßenden Machtgeboten eines ernannten Prieſters
willenlos wie eine Herde Schafe zu folgen das iſt das
Wunderbare katholiſcher Herrſchgewalt.

OeſterreichUngarn.
Die Teuerungsdebatte im Abgeordnetenhauſe dauert noch

immer fort. Jedoch hat ſich die Situation inſofern verändert
und zugeſpitzt, als die Regierung in der Teuerungsvorlage die
Forderung nach einer Erhöhung der Gehälter der Staats
beamten ablehnt. Außerdem haben ſich Differenzen zwiſchen
den großen Parteien und der Regierung ergeben, nicht zuletzt
auch wegen der Einfuhr argentiniſchen Fleiſches mit Bezug auf
Ungarn. Man glaubt, daß eine Vertagung des Parla-
mentes in Ausſicht ſteht und daß mit dem Para-
graphen 14 weiter regiert werden ſoll. Was ſich die
Regierung wahrſcheinlich aber erſt noch gründlich überlegen
wird.

Rußland.
Die furchtbare Hungersnot, unter der Millionen des ruſſi-

ſchen Volkes ſchwer leiden, war Gegenſtand einiger Jnterpella-
tionen, die die Duma beſchäftigten. Miniſterpräſident
Kokowz ew beantwortete die Interpellationen in einer län
geren Rede, in der er zunächſt feſtſtellte, daß ſich das von der
Mißernte betroffene Gebieet auf zwanzig Gouvernements er-
ſtrecke, von denen zwölf durchweg, die übrigen zum Teil ge-
ſchädigt ſeien. Von der zwölfeinhalb Millionen Köpfe zählen-
den Bevölkerung des Mißerntegebiets ſeien acht Millionen
hilfsbedürftig. Die Hilfeleiſtung erfordere 120 Millionen
Rubel, wovon 32 Millionen durch lokale Mittel gedeckt würden,
während der Staat für die übrigen 88 Millionen eintreten
müſſe. Die Hälfte der erforderlichen Mittel ſei der Bevölke
rung ohne Verzögerung bereits übermittelt. (7?)

Aus der Partei.
Gemeindewahlſiege.

Einen glänzenden Sieg über die vereinigten bürgerlichen
Parteien errangen unſere Genoſſen am Montag bei den Stadt
verordnetenwahlen in Haynau Schleſien) für die dritte Ab
teilung. Trotz des in den Lokalblättern den Geſchäftsleuten
und anderen Perſonen angedrohten Bohykotts ſiegte die Liſte
unſerer Genoſſen mit 643 bezw. 639 Stimmen über die der
Bürgerlichen, die nur 457 bezw. 443 Stimmen auf ſich ver-
einigte. Vier Genoſſen wurden gewählt. Da ein
Beſitz zu behaupten war, verfügt jetzt die Fraktion über neun
Mandate.

Jn Fürth errangen unſere Genoſſen die Hälfte ſämtlicher
zu beſetzenden 14 Sitze; im Gemeindekollegium ſtehen ſich jetzt
19 Sozialdemokraten und 23 Bürgerliche gegenüber. Es iſt zu
erwarken, daß wir bei der nächſten Drittelerneuerung die Mehr-
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heit bekommen. Einen prächtigen Erfolg erzielte die Sozial
demokratie auch in Erlangen, wo 5 Sozialdemokraten und
0 Bürgerliche gewählt wurden. Die Zahl der ſozialdemo
kratiſchen Sitze ſteigt dadurch auf 9 (von 42).

Kommunalwahlen in Chemnitz. Am Montag und
Mittwoch wurde unter dem erbärmlichſten Kommunalwahlrecht
des ganzen Reiches gewählt und zwar unter dem berufsſtändi-
gen Wahlrecht. Die ganze Ungeheuerlichkeit des Wahlrechts
wird am klarſten durch folgende Tatſache dargeſtellt: Jn den
vier Klaſſen, die gewählt haben, erhielt die Sozialdemokratie
8987 Stimmen die Gegner insgeſamt nur 4629 Stimmen.
Während aber die Gegner acht Mandate beſetzten, erhielt die
Sozialdemokratie mit der doppelten Stimnmenzahl nur drei
Mandate.

Bei den Stadtverordneten wahken in Dortmund eroberken
unſere Genoſſen ein neues Mandat. Ferner ſtehen vie
Sozialdemokraten in zwei Bezirken mit dem Zentrum in Stich-
wahl. Jn zwei weiteren Bezirken ſtehen die Liberalen mit dem
Zenirum in Stichwahl. Zwei Mandate erhielt das Zentrum.

Urſexe Genoſſen, die in Bunzlau bisher nur ein Mandat
zur Stadtverordnetenverſammlung hatten, eroberten vier
neue hinzu.

Die Revolution in China.

Bildung eines neuen Miniſteriums begonnen.
Liangtunjen übernimmt das Miniſterium des Aeußeren,
Wangſhihtſchen das des Krieges, Satſchenping das
der Marine. Jangſhitſchi übernimmt das Verkehrsmini-
ſterium und Jenhſiu wird Finanzminiſter.

Was uanſchikai ſonſt für Abſichten und Pläne im Schilde
führt, darüber verlautet noch nichts Beſtimmtes. Man wird
nicht recht klug aus ſeiner Haltung, und manches ſpricht dafür,
daß er eine ſehr zweideutige Rolle ſpielt. Vielleicht arbeitet er
auch darauf hin, Präſident der Republik zu werden,
zumal große Shmpathien für ſeine Perſon vorhanden ſein
ſollen. Man wird alſo vorderhand abwarten müſſen, wie ſich
die Dinge weiter entwickeln.

London, 16. November. Wie die Times aus Peking mit-
teilen, wollen nach verſchiedenen Privatnachrichten die Kaiſer-
lichen den Rebellen im Yangtſetal

eine große Schlacht
liefern, ſobald ihre Verſtärkungen eingetroffen ſind. Die Revo
lutionäre vervollſtändigen ihre Vorräte an Waffen und Muni-
tion und verſtärken die Verteidigungswerke in Hangyang. Sie
haben 20000 neue Rekruten erhalten. General Lihyuan-
ghungeteilte den Konſuln in Hankau mit, daß er als zeitweili-
ges Oberhaupt der republikaniſchen Zentralregierung fungiere
und alle auswärtigen Angelegenheiten erledige. Seine Regie-
rung erkennt alle Verträge und Anleihen, die bis zum Aus-
bruch der Revolution geſchloſſen wurden, vorbehaltlos an

Die Haltung Japans.
London, 16. November. Nach Meldungen aus Japan trifft

die japaniſche Regierung militäriſche Vorbereitun-
gen, um eventuell in China eingreifen zu können.
Yuanſchikai verfolgt mit großem Jntereſſe die Haltung der
Mächte und hatte über dieſen Gegenſtand eine längere Beſpre-
chung mit dem engliſchen Geſandten in Peking.

Amerika will Truppen landen.
Neuhork, 17. November. Die Regierung in Waſhington

hat beſchloſſen, 1000 Soldaten in Chin-Wang-Tao
zu landen, um die Eiſenbahn und Telegraphenlinien zwi
ſchen Peking und Tientſin zu ſchützen. (?7) Präſident Taft und
Staatsſekretär Knox konferierten eingehend über Aktionen, die
in der Revolution in China unternommen werden könnten.

Der ſtalſeniſchtürkiſche Krieg.

Jn Tripolis
haben ſich nennenswerte Ereigniſſe in den letzten Tagen nicht
abgeſpielt. Die täglichen Scharmützel zwiſchen Türken und
Jtalienern ſind von keiner weiteren Bedeutung und haben an
der Situation im allgemeinen kaum etwas geändert. Wie der
Korreſpondent der Frankf. Zeitung berichtet, ſollen die Jta-
liener bei einem der Gefechte einen Verluſt von 300 Toten zu
verzeichnen gehabt haben. Die Cholera fordert weiter
ihre Opfer. Jn einem der drei Militärlazarette lagen am
letzten Sonnabend 165 Kranke, wovon 20 Soldaten und weit
über hundert Eingeborene ſtarben. Neuerdings greift die Epi-
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demie auch auf die europäiſche Zivilbevölkerung über, aber die
tropiſchen Regengüſſe der letzten Tage und die dadurch einge
treiene ſtarke Abkühlung dürfte endlich der weiteren Verbrei
tung der Seuchen Einhalt gebieten.

London, 16. November. Aus Tripolis wird den Cen
tral News gemeldet, daß die Lage in Tripolis für die
Jtaliener wenig günſtig iſt. Wenn die Türken weiter
im Widerſtand beharren wie bisher, ſo werden ſie ſchließlich
den. Sieg erringen. Die Araber melden ſich maſſenhaft bei den
Türken. Was dieſe an Kriegstüchtigkeit fehlen laſſen, erſetzen
ſie durch Todesberachtung. Auch finanzielle Schwierigkeiten
ſind nicht vorhanden. Erſt kürzlich ſind im Lager von Tripolis
11 Millionen Frank angekommen. Weitere Unterſtützung ſteht
in Ausſicht. Die Türken und Araber wagen ſich immer wieder
bis in die Nähe der italieniſchen Stellungen und Geſchütze.

Die Friedensausfichten.
Wien, 16. November. Von „unterrichteter Seite“ erfährt

das Neue Wiener Abendblatt, daß zwar alle Mächte
von dem lebhaften Wunſche nach Wiederherſtellung des Frie-

dens beſeelt feien und daß eine gemeinſame Aktion der Mächte
am beſten zu dieſem Ziele führen könnte, daß aber die Baſis
für eine ſolche Jnteruention bisher nicht gefunden ſei.

Gewerkschaftliches.
Gelbe Verleumder am Pranger.

Jn Nummer 22 des gelben Organs Der Bund veröffentlichte
das Mitglied des gelben Werkvereins der Schuckertwerke in Nürn-
berg, Schloſſer Radloff, einen Artikel über einen Vertrauens-
mann des Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes des Schuckertwerkes,
den Schloſſer Schneider.

Jn dem Artikel, den R. im Bund veröffentlichte, war nun ge
ſagt daß Schneider zu der „bodenloſen Gemeinheit“ ſich hergab
und Liſten anfertigte, auf denen die Gelben, die zum Austritt
gedrängt wurden, ihre Namen ſchreiben und den Austritt erklären
mußten es war von ſchmutziger Agitation, von Gaunerſtreich,
von niedrigen Mitteln, von Gemeinheit und Verleumdung in bezug
auf Schneider die Rede. Schneider war als Schleicher bezeichnet,
der dem gelben Verein die Mitglieder „abpreſſe“.

Geuoſſe Schneider war deshalb genötigt, gegen den gelben Ver
ieumder Beleidigungsklage zu erheben. Vor dem Schöffen
gericht Nürnberg wurde durch ehemalige Mitglieder der Gelben,
ſowie durch einen Zeugen, der heute noch bei den Gelben Mit
glied iſt, feſtgeſtellt, daß an den Behauptungen des gelben Häupt
lings kein wahres Wort iſt, die Ausgetretenen gaben unter Eid
an, daß nicht Schneider ſie dazu „preßte“, aus dem gelben Verein
auszutreten, ſondern, daß ſie ſelbſt austraten, weil ihnen das
Treiben im gelben Verein nicht mehr geſiel und weil ſie ſich
ſchämten, dem Verein anzugehören; ſie ſelbſt ſeien zu Schneider
gekommen, um ilſn zu bitten, er möge ihnen einen Zettel geben,
worauf ſie ihren Austritt aus dem gelben Verein erklären können.
Nicht einer der Ausgetretenen ſei durch Schneider aufgefordert
worden, in den Metallarbeiterverband einzutreten. Hingegen wurde
feſtgeſtellt, daß im Betrieb für den gelben Werkverein in
ungenierteſter Weiſe agitiert wird.

Der gelbe Verleumder kam billig davon, das Gericht nahm zu
ſeinen Gunſten an, daß er keine Gewandtheit im Schreiben habe
und verurteilte ihn zu 40 Mk. Geldſtrafe und Tragung ſämtlicher
Koſten. Auf ſeine Koſten wird das Urteil im Bund und in der
Fränkiſchen Tagespoſt veröffentlicht.

Der Generalſtreik der britiſchen Vergarbeiter
iſt vertagt worden. Die Konferenz der britiſchen Bergarbeiter
verbände, die am 14. und 15. d. Mts. in London tagte, beſchloß
mit einer Mehrheit von 128000 Stimmen, die Urabſtimmung
über den Beginn des Generalſtreiks bis zum 20. Dezember zu
vertagen. Jnzwiſchen ſollen die Unternehmer zu einer nationalen
Konferenz mit der Vertretung der Bergarbeiterſöderation ein-
geladen werden, um die Lohnfrage zu beſprechen.

Auf der Konferenz wurde berichtet, daß die Bergwerksbeſitzer
in Mittelengland prinzipiell den Minimallohn bewilligten, da
gegen haben die Bergwerksbeſitzer in Nordengland und Schoit
land ziemlich unbedingt die Minimallohnforderung abgelehnt,
während die Bergwerksbeſitzer in Süd-Wales die Forderung un
bedingt abgelehnt haben. Die Stimmung in der Konferenz war
eine ſehr erregte insbeſondere waren die waleſiſchen Bergarbeiter
über die Haltung der Bergwerksbeſitzer außerordentlich verbittert.
Die Stimmung für einen Generalſtreik iſt unter den bri
tiſchen Bergleuten ſehr ſtark.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

I

D W

Un übertroffen günstige Angebote in

Kleiderstoffen
Seidenstoffen, halbfert. Roben u. Blusen,

Damen- und Kinder- Konfektion
Pelzwaren

Konfektioniert. Weisswaren, Wollwaren
Fertige Leib-, Tisch- und Bettwäsche

Leinen- und Baumwollwaren

Handarbeiten
Herrenartikeln, Normal Unterzeugen

Teppichen
Gardinen, Decken, Fellen, Betten etc. etc.

Unser bekannt gros
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für Weihnach

Ganz enorme Posten

vorteilhafte Waren
eschenke geeignet, sind in allen Abteilungen

sehr billig zum Verkauf gestellt.

Weihnachts- Verkauf
pzu gtaunend bilEeen 9
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Sonnabend

Dienstag.

Steingut und Porxellan.
Speiseteller et ar h. s 5 J r
Ragoutschüsseln 2s 18 re
Terrinen un Decrel, a. s 68 re
Vorratstonnen ein und Dei Derer 38 18 r
Salz- und Mehl-Metzen 58 38 re
Ahendbroiteller 5 r
Tassen mit Untertassen 10 5 re
Saucièren veis und dunt e. 43 35 r

Ein Posten
Echte Porzellan- Kaffeekannen 3 18

S FEmaille
Wir bringen von morgen ab aus unseren grossen
Emaille-Lägern grosse Posten Emaille, welche teils

Wasser-
Kasserolle,

mit kleinen Fehlern, wie KLaffeekannen,
Kkrüge Brofkörbe Waschbecken,

Tlegel, Teller usw.

weit unter Preis wennr Me h h t a

Ein Posten

Irobe [Fagtörhe

Ia Korbmacherarbeit, 3.50 2.45

Duübbem.
Sonntag den 19. November nachm. 3 Uhr
findet auf Hühner“s Eiskeller, Bitterfelderſtr.

öttfent Volks Versammlung
ſtatt. Referent: Genoſſe Marckorf, Halle.

Freie Diskuſſton. Freie Diskuſſion.
Zu vollzähligem Beſuch ladet freundlichſt ein Der Einberufer.

len -ſerdand der Schuhmacher,

Zahlstelle Halle a. S.
Oienstag den 21. November r abends 8 Uhr

im Gasſthof 3 Mönige, Kl. Klausstr. 7:

dekfentl. Versammlune.
Tagesordnung:

Ne Lebensmitteltenerung und die Löhne der
öchuhmachergehiſſen in Halle g. 6.

Referent: Kollege Gauleiter Jllmer.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.
Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Einberufer.

ſecdl 1. Rae mm i hnigun
Zahlſtelle Halle a. SSonntag den 19. Rovemder, nachmittags 3 Uhr, in wolwen:

SCEEINIIIIIIIIIIII
Tagesordnung

chäftliches. Vortrag über: Arbeiterbildung,Reſchen r ckcſetreint Kieeis. 3. Kartellbericht. 4. Ver
ſchiedenes.

alle pünktlich dieſe

Die waltung
Werte Kollegen und Kolleginnen!

wichtige Verſammlung. Ortsverwa
Den geehrten Einwohnern von Halle a. S. zur gefälligen Kennt

nis, daß ich Bonnadengd den 18. as. es. ein

Barbier- a Frisier-Geschäft
d Hallorenstrasse la

eröffnen werde und bitte, mein junges Unternehmen gütigſt unter
ſtützen zu wollen. Hochachtungsvoll

Karl Vopel, Friseur.

Frau
Aaushaltwaren.

Petrolkannen an v e 42 re
Küchen wagen m un 200 24

Spülbürstengarnitur n l 50 r
Sand.Seife-Soda-Garnitur ans 45 r
Kehrschaufeln a hie
Quirlgarnituren w.
Blechzeugrahmen
Bouillonsiebe

Kohlenkasten engl. Form., mit
Deoor 2.75 2.25 95.

Sonnabent:

Gratis beim
von Mk. 1.00 an

1 Narhttasche

fune n

Clauchaer Ballsäle
Sonntag, den 19. November:

Tanzkränzchen
neueste Tänzee,

Fr. Saohse u. Frau.

e
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717 171
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Es laden ein

ſonn Verein Leskau n m
G. m. dSonn d e woch 3o m Co itkans Uhr im

Aweutliche GeneralVerſammlung
Tagesordnung:

äftsbericht für 1910/11. Genehmigung der Bilanz. Ben ſang Joer Verteilung des Reingewinnes. Entlaſtung

orſtan
Wahl des ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtandsmitglieds.
Wahl von 4 Auſſichtsratsmitgliedern.
Ve

Aufſichtsrat: O. Wächter, Vorſ.

24

t

77 Jpenfirbohn ine tun

en. C. em ber. e 3 VhrentralGeneral Fersammlang.
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht.
2. Erſatzwahl eines n ratsmitgliedes.z 32 tuts. tnoZu zahlreichem Beſuch ladet ein

Der Aufſichtsrat: Wilhelm Uerz, Vorſitzender.

III
m. b. H.on den Wavemder r 3 Uhr

Aeneral bercamminng.
Tagesordnung:

J ahres und Vierteljahresbericht.
ehmigung der Bilanz und Entlaſtu Vorſtandes.

7iguns des Gewinnverteilu en

Anträge.
Gustav Klaheo, Vorſitzender des Aufſichtsrats

Lebensmittel
IIIEIEkote Grüne

III
Bimbeerynnn re 2 r
kräbeertyrun Flaeche 50 P.

Satlues

en
e

W

4

soweit Vorrat.n
Handwaschbürsten s r
Auftragbürsten
Scheuerbürsten
Waschpulver
Terpentinseifenpulver
Bleichsoda
Scheuertücher
Fensterleder

Glühstoff

r 979 79 9 9

o 9 r e

A Paex 20 P

in PFaässern
Fass 1.35
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Sonder-Verkauf:

Spielwaren
vorjlhriger Saison

roten b.
e Veberzeugang Mat war

Wem daran en iſt, billig und d kaufeſich, denn ich biete ant v

Ihnen ſür wenig Geld wirklich Hervorragendes

und offeriere in hundertfacher Auswahl:

Herren Paletots in ſoliden gedieg. Stoffen z 10 V.
und Faſ u 16 14 12

fenerüitter e nHerren Anzüge e S toſfen um 2 W

Herren Pelerinen i uRock-Amüge e 16 V
Herren Hosen e ehe Shrit 64 2 v.
Herren- Joppen e Sorteſeßgt L
Simtliche Artikel für Burschen u. Knaben.

Reelle Vedienung. 59/0 Rahact. Binige feſte Preiſe.

Cuxtay Relngeh,

zu Z. 25 M. ſowiev Kaninchen a e
a

S ie Jhre Geſun
lten wollen.

re porig,r walet,
eS

T Fir die Juſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jeht A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Kronprinziche Fronde.
Kon Franz Mehrng (Neue Zeit).

Wenn man ſich als falſcher Prophet erwieſen hat, ſo ſoll man
es wenigſtens ehrlich bekennen, und ſo geſtehen wir, daß wir
gewaltig auf dem Jrrweg waren, als wir vor acht Tagen an
nahmen, daß in der Marokkodebatte des Reichstags dem perſön
lichen Regiment von ſozialdemokratiſcher Seite gehörig der
Marſch geblaſen werden würde. Statt deſſen pries heute der
Genoſſe Franke den gegenwärtigen Träger des perſönlichen
Regiments, weil er „eine mutige und verdienſtvolle Tat von
bleibendem Werte“ vollbracht habe. Das iſt allerdings bitter
für unſeren Prophetenruf.

Inzwiſchen bilden wir uns ein, noch zwei Augen im Kopfe zu
haben und die Dinge zu ſehen, wie ſie ſind. Jm Anfang Juli
begann die Marokkoaffäre mit der Entſendung des Panther nach
Agadir. Dieſer „Pantherſprung“, für den bis heute noch nicht
der Schatten eines vernünftigen Grundes hat angegeben werden
können, war entweder eine ſouveräne Laune oder ein frivoles
Wahlmanöver oder beides. Seine Folge war, daß Europa, und
in erſter Reihe Deutſchland, monatelang zwiſchen Krieg und
Frieden ſchwebte. Sein Ergebnis aber beſtand in einem Ab-
kommen, das dem Reiche teils neue Koloniallaſten aufbürdete

afrikaniſche Fieberſümpfe und Sandwüſten, deren Erwerb
vor dem Reichstag zu vertreten der berufenſte Vertreter der
amtlichen Kolonialpolitik ſich ſchämte, daß er lieber ſeinen
Abſchied nahm teils wirtſchaftliche Abmachungen mit Frank
reich traf, die ſich, ſoweit ſie haltbar und vernünftig ſind, auf
diplomatiſchem Wege hätten erreichen laſſen, ohne daß die
giviliſierte Welt ein Vierteljahr lang und länger vom Waffen-
lärm dröhnte und ohne daß ſich die deutſche Diplomatie bei
auswärtigen Mächten allerlei Naſenſtüber holte. x

Begreiflich genug erregte dieſe Leiſtung des perſönlichen Regi-
ments die allgemeinſte Enttäuſchung. Namentlich die Junker
begriffen, daß ſie die holde Bürde nicht noch zu den anderen
Bürden auf ſich nehmen könnten, mit denen beladen ſie ohnehin
in den Wahlkampf marſchieren müſſen. Dreiſt und tes
fürchtig, wie ſie ſind, beſchloſſen ſie alſo, den Pantherſprung
nach Agadir in verbeſſerter Auflage zu wiederholen, mochte
dabei auch ſein eigentlicher Urheber über Bord gehen, der gegen
wärtige Reichskanzler, der zwar immer ihr gehorſamer Leib
eigener geweſen, aber ihnen doch nicht als „ſtarker Mann“ ge
nügt. Am erſten Tage der Marokkodebatte legte Herr v. Heyde
brand mit der ganzen Furie eines Gaſſendemagogen los, um
die nationalen Leidenſchaften aufzuſtacheln, mit der junker
lichen Plempe gegen England zu hetzen und die deutſche Diplo
matie einer traurigen Unfähigkeit zu zeihen. Er verſtieg ſich

der komiſchen Behauptung, für den Kriegsfall würden dieSunter nicht nur ihr Blut, ſondern ſogar ihr Gut opfern, und

warf ſich dann zur Abwechſlung, als erprobter Schmieren
komddiant, auf die tragiſche Seite, indem er ſich auf die Worte
berief, die S
den Mund gelegt hat

Frur ſeinen König muß das Vokk ſich opfern,
Das iſt das Schickſal und Geſetz der Welt.
Nichtswürdig iſt die Nation, die nicht
Jhr alles freudig ſetzt an ihre Ehre.

Jedoch der Dialektik des perſönlichen Regiments erwies ſich
ber junkerliche Schlaumeier nicht gang gewachſen. Zu dieſem
Regiment gehört nämlich die kronprinzliche Fronde wie das
B zum A. Das iſt ja pſychologiſch auch ſehr einfach zu er
klären. Wird jeder Kronprinz in der Vorſtellung erzogen, daß
er in ſeinem achtzehnten Lebensjahr zur Fülle aller menſch-
lichen Weisheit gelangt ſei, ſo muß ſein wohlwollendes Ge
müt und wohlwollende Gemüter beſitzen gewiß alle Kron
pringen danach trachten, dieſe Fülle nun auch über „ſein
Volk auszuſchütten, und da ſteht ihm nun das Leben des
eigenen Vaters als fatales Hindernis entgegen. Dadurch ge
raten die Kronprinzen G von ſelbſt in eine Oppoſi
tionsſtellung zu ihren Erzeugern, wie man gern annehmen
mag, unbewußt und unwillkürhkich, obgleich es auch ruchloſe Ge
ſellen unter ihnen gegeben hat, die ihren Alten ganz offen zu
allen Teufeln wünſchten, um ſelbſt ans Ruder zu kommen. Von
dieſem Kaliber war fogar der preußiſche Nationalheros, der
alte Fritz. Als ſein Vater wider Erwarten von einer ſchweren
Erkrankung geneſen war, ſchrieb er ſeiner Lieblingsſchweſter:
„Der liebe Gott muß ſeine ſehr guten Gründe haben, ihm das
Leben wiederzugeben. Jch muß mich nun ſeitwärts ſchlagen.

Sie können ſich darauf verlaſſen, liebſte Schweſter, daß er
die Natur eines Türken hat und das kommende Geſchlecht über
leben wird, ſobald er Luſt dazu hat und ſich nur ein klein wenig
ſchonen will. Und ehe er ſo ſchrieb, war dieſer reizende Junge
von ſeinem Vater halbtot geprügelt worden, um ihm alle un-
kindlichen Mucken auszutreiben. So unausrottbar gehört die
kronprinzliche Fronde zum perſönlichen Regiment, dem ſie auch
nie gefehlt hat.

Glücklicherweiſe ſind aber ſanftere Sitten ins Land gekom-
men. Die Kronprinzen gönnen jetzt den Königen das Leben,
und die Könige prügeln die Kronprinzen nicht mehr halbtot.
Die Sache ſelbſt iſt ſogar von der patriotiſchen Gelahrtheit in
die anmutige Lehre gebracht worden, die kronprinzliche Fronde
ſei gerade das erfriſchende Element der Monarchie, die ſie vor
der ſonſt unvermeidlichen Gefahr der Erſtarrung ſchütze. Ver
fahren Sie ſäuberlich mit dem Knaben Abſaloml! riet Bismarck
dem Könige Wilhelm gegenüber der kronprinzlichen Fronde,
und dieſer Rat gilt heute noch. Als im Jahre 1863 der damalige
Kronprinz von Berlin nach Danzig reiſte, um in einer öffent-
lichen Anſprache ſeine Mißbilligung der väterlichen Politik aus
zuſprechen, mußte er in der Stille abbitten, während der Ober
bürgermeiſter Winter, an den der Kronprinz ſeine Worte ge
richtet hatte, öffentlch als Sündenbock geſchlachtet wurde. Aber
wenn der gegenwärtige Kronprinz von Danzig nach Berlin
reiſt, um von der Hofloge des Reichstagsſaales die Rede des
Junkers v. Heydebrand mit ſeinem pantomimiſchen Beifall zu
begleiten, ſo muß auch er in der Stille abbitten, während der
glückliche Politiker, den er durch ſeine gewichtige Zuſtimmung

Wer hatte, vor allem Volke als Sündenbock geſchlachtet
wird.

Dieſe Abſchlachtung des junkerlichen Führers, die der Reichs
kanzler am zweiten Tage der Marokkodebatte vollzog, ſoll nun
„eine mutige und verdienſtvolle Tat von bleibendem Werte
ſein. Solche Anſchauungsweiſe entſpricht durchaus den Ueberſfeſerungen der Freiſinnigen Partei, aber in der ſozialdemo-

kratiſchen Partei hat ſie bisher keinen Kurs gehabt; von ihr
iſt ſie vielmehr ſtets als überaus kurzſichtig verurteilt worden.

einem feudalmittelalterlichen Schlagetot in

Hane S., Sonnabend den 18. November 1911 22. Jahrg.

Wir würden ſicherlich keine beſondere Notiz davon nehmen,
wenn es ſich nur um eine gelegentliche Entgleiſung handelte,aber ein Teil der Parteipreſe ſtimmt leider in denſelben Ton

ein, und demgegenüber müſſen wir doch die bisherige An
ſchauung der Partei feſthalten, wonach man die Dinge ſo nimmt,
wie fie ſind, und nicht ſo, wie man wünſchen möchte, daß ſie
ſeien. Wäre Bethmann Hollweg fähig und geneigt, mit den
Junkern ernſthaft anzubinden, ſo wäre das gewiß eine vor
treffliche Sache, aber wie oft haben Parteigenoſſen bewieſen,
daß ein Handlanger des perſönlichen Regiments niemals weder
fähig noch geneigt ſein kann, mit dem Junkertum einen Krieg
auf Leben und Tod zu beginnen!

Die ganze „mutige und verdienſtvolle Tat“ löſt ſich dahin
auf, daß ſich wenn die Leſer einen etwas unäſthetiſchen, aber
zutreffenden Vergleich verzeihen wollen das Geſchwür des
perſönlichen Regiments an noch einer Stelle geöffnet hat, und
was den „bleibenden Wert“ dieſer „Tat“ anbetrifft, ſo könnten
wir von Bismarck lernen, der in ſeinen Denkwürdigkeiten die
kronprinzliche Fronde ſeinerzeit einfach als „Danziger Epiſode“
abtut. Mehr als eine Epiſode iſt auch das Speltakelſtück nicht,
das ſich eben im Reichstag abgeſpielt hat. Man braucht nur
die Norddeutſche Allgemeine Zeitung und die Kreuzzeitung zu
leſen, um zu erkennen, daß die Organe der beiden Helden, die
vierundzwanzig Stunden früher wie zornige Löwen aufeinander
losgingen, nur nach baldiger Verſöhnung ſchmachten. Beth-
mann Hollweg weiß ſehr gut, daß die Wahlen nicht von den
Miniſtern, ſondern von den Landräten gemacht werden, und
die Junker wiſſen ſehr gut, daß ſie in ihrem eigenſten Junker-
intereſſe eine Sühne des monarchiſchen Skandals auf ſich
nehmen müſſen, ſo ſicher man darauf rechnen darf, daß ſie dem-
nächſt mit Zins und Zinſeszins dem Reichskanzler heimzahlen
werden, was er ihnen unter dem harten Zwange der gemein-
ſamen Staatsraiſon hat antun müſſen.

Von bleibender Bedeutung“ kann der Zwiſchenfall nur da
durch werden, daß er die Wahlausſichten der Regierung wie
des Junkertums weſentlich verſchlechtert, und daß er für dieſen
Zweck von der ſozialdemokratiſchen Agitation gründlich aus-
genutzt wird. Allein dieſe Ausnutzung iſt nur möglich und
wirkſam, wenn ſie vom prinzipiellen Standpunkt aus geſchieht,
wenn ſie die Bethmann und die Heydebrand mit gleichem Maße
mißt, gleichviel, ob ſich dieſe Brüder aus Gründen, die mit den
Intereſſen der Arbeiterklaſſe nicht das geringſte zu tun haben,
einmal in die Haare geraten. Das war bisher ſozialdemo-
kratiſche Taktik, und die hat ſich gut bewährt, als daß ſie ver
laſſen werden ſollte zugunſten der freiſinnigen Taktik, die ſich
immer auf dem Gipfel der Dinge wähnt, wenn ſie gegen das
Junkertum ein Zitat aus den Reden eines regktionären
Miniſters oder gar aus den Werken des ſeligen Schiller mobil
machen konnte.

Gs war unſeres Erachtens ein warnender Wink des Schick
ſals, als Genoſſe Frank, wie im Eingang ſeiner Rede mit
ſeinem Kompliment an Bethmann Hollwegs Adreſſe, ſo am
Schluſſe mit einem Zitat aus Schiller verunglückte. Er ſchrieb
jene Worte eines feudalmittelalterlichen Schlaägetots, auf die
ſich Hehdebrand, und dieſer von ſeinem Standpunkt aus mit
Recht, bezogen hatte, aufs Konto des „Freiheitshelden“ Tell,
der übrigens auch nur ein beſchränkter Philiſter war, und als
er dem Geßlerhut nicht Reverenz erwieſen hatte, ſich vor Geßler
nur ſo zu verantworten wußte:

Verzeiht mir, lieber Herr! Aus Unbedacht,
Nicht aus Verachtung Eurer iſt's geſchehen.
Jch bitt' um Gnad', es ſoll nicht mehr begegnen.

Allen Zitaten aus Bethmann und Schiller ſind ſo friſche
und muntere Reden vorzuziehen, wie ſie Genoſſe Däumig im
vergangenen Sommer gegen die Kriegshetzer gehalten hat und
wie ſie zum würdigen Ende der dreitägigen Reichstagskanonade
die patriotiſche Wut der Erzberger und Mugdan erregten.

Warnung vor Kalifornien!
Unter Hinweis auf die für die Arbeiter beſonders ſchlimmen

Verhältniſſe in Kalifornien erſucht das Jnternationgale
Sozialiſtiſche Bureau alle ihm angeſchloſſenen Organi-
ſationen, die Arbeiter vor der Auswanderung nach Kalifornien
zu warnen. Durch Jnſerate in europäiſchen Zeitungen und
Agenten kaliforniſcher Kapitaliſten, die Europa bereiſen, ſollen
Arbeiter zur Auswanderung nach Kalifornien veranlaßt

werden. JFolge niemand dem Lockrufe, denn Tauſende von Arbeitern
ſind zurzeit in Kalifornien brotlos. Aber immer neue Ar-
beitermaſſen ſollen ins Land gelockt werden, damit den dortigen
Gewerkſchaften neue Schwierigkeiten erwachſen und das Aus-
beutergeſchäft ſkrupelloſer Kapitaliſten blüht.

Aus den Nachbarkreiſen.
Landbevölkerung und Dienſttauglichkeit.

Mit einem großen Aufwand von Worten verkünden bekannt-
lich die Agrarier, daß das flache Land die meiſten Militär-tauglichen ſtelle. „Das Land iſt der Gefundbrumen „der

Bauer iſt der Hort des Vaterlandes“, „die Stadt liefert die
Staatskrüppel“, ſo und ähnlich lauten die Sprüchlein. An
dieſen agrariſchen Großſprechereien iſt nur ſo viel richtig,
daß die ſtädtiſche Bevölkerung infolge ihrer un
hhgieniſchen Bedingungen einen höheren Prozentſatz Dienſt-
unfähiger ſtellen muß. Das Proletarierelend bewirkt unter
anderm auch, daß zahlreiche Arbeiter ſchon in der Jugend
von ſchweren Krankheiten heimgeſucht werden, die ihre Kräfte
aufreiben, ſo daß ſie für den Militärdienſt untauglich werden.
Darin liegt eine ſchwere Anklage gegen die kapitaliſtiſche Geſell
ſchaftsordnung. Aber die Verſchiebung, die ſich in der Zu-
ſammenſetzung der Bevölkerung von Stadt und Land vollgzieht,
bewirkt auch notwendigerweiſe eine Verſchiebung der Zu
ſammenſetzung der Armee: in dem Maße, in dem Deutſchland
zum Jnduſtrieſtaagte ſich entwickelt, die Bevölkerung der
Städte auf Koſten des flachen Landes wächſt, müſſen die Sol
daten, die in der Stadt geboren ſind und gewerblichen Berufen
angehören, in der Armee überwiegen. Dieſe Wendung iſt auch
bereits zur Tatſache geworden.

Dem Reichstag wurde ſoeben die amtliche „Nachweiſung über
die Herkunft und Beſchäftigung der Militärpflichtigen“ für das
Jahr 1910 vorgelegt. Daraus ergibt ſich folgendes

Jn jenem Jahre wurden „endgültig abgefertigt“ (alſo ent

weder für militärtauglich beziehungsweiſe untauglich ecrklart
oder der Erſatzreſerve zugewieſen) 558 597 Mann, davon ſind
für militäruntauglich erklärt 296 081, gleich 53 Prozent. Jhrer
Herkunft nach (aus Stadt oder Land) und ihrer Beſchäftigung
nach (in land wirtſchaftlichen und gewerblichen Berufen) ver-
teilen ſie ſich wie folgt:

Abgefertigte Eingeſtellt
Auf dem Lande geboren und in der

Landwirtſchaft tätig 130 198 72 322Auf dem Lande geboren, aber in
gewerblichen Berufen tätig 188 280 100 090

Jn der Stadt geboren, aber in der
Landwirtſchaft tätig 18 445 9 988

Jn der Stadt geboren und in ge-
werblichen Berufen tätig 221 674 103 055

Somit wurden eingeſtellt 172 912 auf dem Lande und 113 043
in der Stadt Geborene. Fragt man jedoch nach dem Berufe,
den die jungen Leute ausübten, als ſie zum Militär einberufen
wurden, ſo ändert ſich das Bild gewaltig: es waren 82 310 in der
Landwirtſchaft tätig, dagegen 208 145 in gewerblichen Berufen
tätig. Alſo nicht ein Drittel der im Jahre 1910
ein geſtellten Rekruten ſind eigentliche Land-
leute, über zwei Drittel gehören gewerblichen
Berufen an. Leider fehlt eine Zuſammenſtellung nach der
ſozialen Schichtung; aber es unterliegt bei dieſen Zahlen
gar keinem Zweifel, daß die Armee heute bereits überwiegend
aus ſtädtiſchen Proletiariern rekrutiert wird.

Daß dieſe Tatſache für den kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaat von,
ungeheurer Bedeutung iſt, liegt auf der Hand. Die Armee iſt
das letzte Bollwerk dieſes Staates, und auch ſie beſteht heute
aus Proletariern, aus Männern, denen das proletariſche
Klaſſenbewußtſein durch den Gang der Dinge tagtäglich ein
gepaukt wird.

Schkeuditz. ur Stadtverordnetenwahl. Am
Montag, den 20. November, von 8-11 Uhr vormittags 43257
die Wähler zu entſcheiden, wer als Vertreter der dritten laß
gewählt werden ſoll. Auch ein Teil der bürgerlichen Wähler
mit der Haltung der Mehrheit der Stadtverordneten nicht ein
verſtanden. So fordert der gegen unſere Stimmen angenom-
mene Waſſertarif zur ſchräfſten Kritik heraus. Während man
den reichen Leuten bei einer beſtimmten Waſſerentnahme den
Kubikmeter für 12 Pfg. abgibt, müſſen Arbeiter für Kubik
meter 20 Pfg. bezahlen. Aber noch mehr. Man beſchloß eine
Zwangsabnahme und forderte pro Grundſtück und Jahr die
Summe von 20 Mk. urch kam für alleinſtehende

Leute der Kubikmeter Waſſer bis 250 Mk. koſtete. Genau ſo
wie mit dem Waſſer verhält es fich mit dem e Strom.
Mit dieſem Bor gegen erklärt ſich ein Teil der Wähler nicht
einverſtanden. uß es nicht als unerhört bezeichnet werden,
wie die Vertreter der Arbeiter in dieſem Parlament behandelt
werden? Jahrelang wählte man a noſſen in keine

i

Kommiſſion und war es diesmal der Fall, ſo wollten einige
dieſer Herren mit unſeren Genoſſen nicht in der Kommiſſion
ſitzen. So iſt zum Beiſpiel Herr Naumann, Vertreter der
Klaſſe, wie es ſcheint auf Lebenszeit, entbunden, mit
Sämiſch in eine Kommiſſion a Bekanntlich erblickte
Herr Naumann in unſerem Genoſſen den Berichterſtatter für
die Arbeiterpreſſe. ne Beweiſe zu liefern, wurde dieſer
ger zu wiederholtem Male davon entbunden, mit unſeremenoßen Sämiſch in eine Kommifſion zu Wer erinnert
ſich nicht an das Auftreten des mit zwei Stimmen zum Stadt
berordneten gewählten Herrn Scholz? Der Herr lehnte
falls eine Kommiſſionswahl ab, als bereits Genoſſe Sämiſch
gewählt war. Mit der ihm angeborenen Logik gab t e
als u geree hat i mir einmal geſtreikt!“
bedenke, welches Verbrechen

Nun, die Arbeiter haben es jetzt in der durch den
Stimmzettel zu beweiſen, ob ſie mit der it unſerer Ge
noſſen zufrieden waren. Die Antwort auf die Politik der
bürgerlichen Stadtverordneten und auf die echt preußiſche Poli
eitwirtſchaft kann nur in dem W r lt amontag, den 20. November, die Genoſſen a G

polier, und Artur Sämiſch, Kaſſenangeſte
fehlen. Der Sieg muß unſer werden! i

Mücheln. Auf der Grube Eliſabeth ſcheint manw. ine die dort r. Arbeiter werig Rück
ſicht zu nehmen. Der Raum, in welchem die Leute r ſtücksund Bilisgerenſen u halten gezwungen ſind, ſollen ſehr
reparaturbedürftig n. Auch der Verleſeraum ſpottet jeder
Beſchreibung. Der früher für dieſen Zweck benutzte Raum be
findet ſ etwas entfernt von der Arbeitsſtelle. Um nun zu
ermöglichen, daß die Leute ſofort, nachdem ſie verleſen ſind,
mit der Kohlenförderung beginnen können, hat man direkt an
der Arbeit ein ganz primitives Planen elt errichtet, und die
Leute ſind ſo Wind und Wetter n t. Wir meinen nun,wenn derartige Vorkehrungen getroffen werden, dann ſollen
dieſelben nicht mit Geſundheitsgefahren für die Arbeiter z
knüpft ſein. Für obere Vorgeſetzte wird beſſer orgr
werden wahre Paläſte errichtet; wie das in di Sommer
ertig gewordene, mit allem Komfort ausgeſtattete Beamten
aus beweiſt. Beſchweren ſich nun die Leute über e Maß

pren, dänn wird über die „begehrlichen, unzufriedenen Ar
beiter geſprochen. Auffallend iſt noch, daß in letzter Zeit beimLo aelen die Wagenzahl nicht ſtimmte. Hierüber eine
beſſere Kontrolle r r wäre wünſchenswert. Den Ar
beitern aber rufen wir wiederholt zu: e dem Deut

Bergarbeiterverband an. Nur durch dieſen ſeit ihr in der
age, derartige Mißſtände zu beſeitigen.

Großmühlingen. „Landarbeiterfürſorge“. Jm denachbarten Kiel lingen hat dieſer e eine kon
Reichstagswählerverſammlung Fattaetun n welcher auch

mehrere Arbeiter der Großmühlinger tei
welche auffälligerweiſe per Omnibus nach
transportiert worden waren. Weiter will man bemerkt haben,
daß es für die Betreffenden Freibier gab. Nun v
ne ger daß unſere Landarbeiter nicht fürſorglich behandelt
werden

Leipzig. Kein Stadtrat ausder Arbeiterklaſſe.
Am Mittwoch t in der 3 zu Leipzig

rſadic ſozialdemokratiſche Fraktion bei der von Stadt
ratsmitgliedern abermals Vertreter n Wählerklaſſe
als Kandidaten auf. Der Redner der Fraktion begründete den
erneuten, bereits mehrfach vergeblich gemachten Verſuch, in den
Stadtrat zu kommen, beſonders mit

e der c ren evölkerung 3 erei, dieſe drehen und o Ark
ertretung zu finden. Der A

Redner einen Ordnungsruf ein,
Vorſchläge der
der erſten und zweiten Abteilung ig ni
Dieſen erneuten Skandal im r zquittierten J Genoſſen mit dem icht auf die Beteili
gung bei der Wahl der weitergu Stadtr itglieder.
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3 Halle a. S., den 17. November 1911.
Die Arbeitszeit in der Halleſchen Metallinduſtrie.
Zweck und Aufgabe der Gewerkſchaften iſt es, die Arbeits-

bedingungen der Organiſationsangehörigen nach jeder Richtung
zu verbeſſern. Den Hauptwert legen ſie jedoch vor allem mit
auf die Verkürzung der Arbeitszeit. Und das mit
Recht! Eine kürzere Arbeitszeit, als ſie heute allgemein noch
veſteht, iſt unbedingte Vorausſetzung für jede weitere Beſſerung
in der Lage der Arbeiter. Ehe die tägliche Arbeitszeit nicht auf
ein erträglicheres Maß gebracht iſt, können alle andern Erfolge
in Verbeſſerung der Lebenslage nicht recht aüsgenutzt und nicht
aufrecht erhalten werden. Nichts iſt für die Arbeiterſchaft be-
deutungsvoller, als die Verringerung der Arbeitszeit. Die Ge
ſchichte der Gewerkſchaften iſt deshalb auch eine Geſchichte un
unterbrochener zäher Kämpfe um die Verkürzung der Arbeits-
zeit. So hat ſchon Karl Marx die engliſchen Gewerkſchaften die
Preisfechter der Arbeiterklaſſe genannt, weil ſie den Zehn-
ſtundentag ſchon vor 80 Jahren durchgeſetzt haben und dann
weiter ununterbrochen wirkten, um zu weiteren Verkürzungen
der Arbeitszeit zu gelangen.

Die Arbeitszeit iſt nicht nur an ſich bedeutſam, ſondern auch
weil ſie der Ausdruck für die ganze Lage der Arbeiter iſt. Wo
wir lange Arbeitszeiten haben, da finden wir anch
gedrückte, dem Unternehmertum gefügige, im-
differente und nicht ſolidariſche Arbeiter,
Menſchen, die mit den geringſten Löhnen und ſchlechteſten Ver-
hältniſſen zufrieden ſein müſſen. Aber durch die immer inten-
ſivere Tätigkeit und Ausbreitung der Organiſationen wird der
Gedanke der Arbeitszeitverkürzung auch ſchließlich in die
dunkelſten Gegenden getragen.

Jn der Anwendung der Statiſtik“ haben die Gewerkſchaften
nun ein wirkſames Mittel zur Erforſchung der beſtehenden Ver-
hältniſſe gefunden. Der deutſche Metallarbeiterverband hat
eine Statiſtik über die Arbeitszeiten in der Metallinduſtrie
fertiggeſtellt, die wir ſchon kurz beſprochen haben, die aber für
Halle noch beſondere Lehren bringt. Wie aus der Statiſtik zu
„erſehen, iſt in der Provinz Sachſen die Eiſen- und Metallindu-
ſtrie ziemlich ſtark vertreten; wurden doch nicht weniger als
2028 Betriebe und 66373 Beſchäftigte, darunter 2795 Arbeite-
rinnen, von der Erhebung erfaßt. Vor allem ſind die Städte
Magdeburg, Halle a. S. und Erfurt in hervorragendem Maße
vertreten. Jn Magdeburg wurden 340 Betriebe und 17 176 Be
ſchäftigte, in Halle 292 Betriebe und 8596 Beſchäftigte und in
Erfurt 149 Betriebe und 6130 Beſchäftigte gezählt. Als weitere
Orte, wo eine größere Metallinduſtrie vorhanden, ſind noch
Quedlinhurg, Stendal, Suhl, Zeitz und Mühlhauſen in Thür.
zu nennen

Nach den Feſtſtellungen über die Arbeitszeiten in der Provinz
Sachſen hatten 25 Betriebe und 53479 Beſchäftigte eine wöchent-
liche Arbeitszeit von 48 his 54 Stunden, 314 Betriebe und 25 726
Beſchäftigte eine ſolche von über 54 bis 60 Stunden, und 359
Betriebe und 5789 Perſonen ſind über 60 Stunden wöchentlich
beſchäftigt. Der größere Teil der Betriebe (1330) und der Be
ſchäftigten (20 379) hatten demnach eine 60ſtündige wöchentliche
Arbeitszeit. Eine weniger als 57ſtün dige wöchentliche
Arbeitszeit wurde für die Beſchäftigten vor allem in Magdeburg
für 38860, in Erfurt für 1715, in Schönebeck für 928, in Stendal
für 900, in Halle aber für nur 733 Perſonen feſtgeſtellt. Von
den Städten mit einer längeren als 60ſtündigen Arbeitszeit pro
Woche ſind beſonders zu nennen Mühlhaufen i. Thür. mit 1252,
Suhl mit 1107, Stendal mit 554 und Quedlinburg mit 314 be-
ſchäftigten Perſonen.

Von den in Halle erfaßten 292 Betrieben und 8596 be
ſſchäftigten Perſonen hatten 14 Betriebe und 2048 Beſchäftigte
eine wöchentliche Arbeitszeit von 54 bis 60 Stunden und 277
Betriebe und 6533 Beſchäftigte eine ſolche von 60 Stunden und
in einem Betriebe mit 11 beſchäftigten Perſonen wurden
wöchentlich noch über 63 Stunden gearbeitet. Vorherrſchend iſt
demnach in der Halleſchen Maſchinen- und Metallinduſtrie die
wöchentlich 60ſtündige Arbeitszeit. Wenn auch Arbeitszeiten von
über 60 Stunden nur wenig vorkommen, ſo ſtehen die Verhält-
niſſe in Beziehung auf Arbeitszeit bei einem Vergleich mit dem
ermittelten Reichsdurchſchnitt doch in Halle weit hintenan. Ge
rade durch ſolche Vergleiche zeigen derartige Statiſtiken ihren
hervorragenden Wert und darum iſt es mit Freuden zu be
grüßen, wenn an Hand ſolcher Erhebungen die tatſächlichen
Verhältniſſe in das rechte Licht gerückt werden. Es drängt ſich
aber bei einem ſolchen Vergleich auch weiter die Frage auf,
wäre für die Halleſche Maſchinen und Metallinduſtrie eine
kürzere wöchentliche Arbeitszeit als die ermittelte nicht möglich?
Betrachtet man in dieſem Zuſammenhange die Ergebniſſe ein
zelner größerer Werke in Halle, dann kann man ohne Bedenken
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die Frage vejaden, denn die erzielten Profite ſind danach, eine
fürzere Arbeitsgeit wohl zu ermöglichen. So konnten, um nur

Werke herauszugreifen, die Halleſche Maſchinenfabrik
ind Eifengießerei im Jahre 1910 bei einem dividendenberechtig

ten Aktienkapital von 1 800000 Mk. einen Jahresg von
28 572 Mk. ergzielen, wovon 30 Prozent als Dividende gleich
540 000 Mk. den Aktionären zugute kommen. Die Maſchinen
fabrik und Eiſengießerei A.“G. (Wegelin u. Hübner) zahlten
im gleichen Jahre bei einem dividendenberechtigten Aktien-
kapital von 3850 000 Mk. und einem Jahresreingewinn von
610 917 Mk. eine Dividende von 13 Prozent gleich 500 000 Mk.
und die Maſchinenfabrik F. Zimmermann u. Ko. A.G. konnte
hei einem dividendenberechtigten Aktienkapital von 1 800 000 Mk.
und 162 393 Mk. Jahresreingewinn eine Dividende von 714 Pro
zent S 116 250 Mk. erübrigen. Daneben wurden von ſämtlichen
Werken auch ganz bedeutende Abſchreibungen vorgenommen.
Dieſe wenigen Betriebe dürften genügen, um zu zeigen, was
für Gewinne die Unternehmungen bei den beſtehenden Arbetts-
zeiten abwerfen.

Die Zahlen der Statiſtik des Metallarbeiter- Verbandes über
die Arbeitszeiten gelten für Halle erfreulicherweiſe nicht mehr
ganz Jn der Zeit der Bearbeitung der Statiſtik ſind gerade
hier in Halle eine Reihe erfolgreicher Bewegungen zur Ver-
kürzung der Arbeitszeit duxchgeführr. Von den 6533 im Vor-
jahr mit zehnſtündiger täglicher Arbeitszeit gezählten, hat in
dieſen der größte Teil die 9 e ſtündige Arbeitszeit erkämpft.
Bis zur Erringung der neunſtündigen Arbeitszeit bedarf es
aber auch hier in Halle noch eine Menge kräftigſter Organiſa-
tionsarbeit zu leiſten.

—èD

Die Kampfesrüſtungen im Baugewerbe.
Am Mittwoch tagte im Volkspark eine gut beſuchte außer-

ordentliche Mitgliederver ſammlung des Banarbeiterverbandes.
Genoſſe Auguſt Winnig-Hamburg, der Redakteur des Grund
ſtein, referierte über das Thema Dentſcher Banarbeiterverband
jetzt und 1913, und der Arbeitgeberbund für das Baugewerbe
und ſeine Tarifvertragspolitik. Zurückgreifend auf den großen
Kampf im Jahre 1910, führte er aus, daß dieſer Kampf auf
beiden Seiten einen nachhaltigen Eindruck hinterlaſſen habe.
Zufriedenheit herrſchte nach dem Kampfe auf keiner Seite der
Parteien. Allgemein war es verſtändlich, wenn die Arbeiter
mit den Ergebniſſen unzufrieden waren. War doch die Ver-
teilung der Lohnerhöhung die denkbar ſchlechteſte; und dem lang
gehegten Wunſche auf Arbeitszeitverkürzung mußten die Bau-
arbeiter an vielen Orten entſagen. Jedoch noch viel unzu-
friedener waren und mußten die Unternehmer ſein. Denn die
Verwirklichung ihres Scharfmacherplanes war ja trotz der
langen Ausſperrung in allen Punkten mißglückt. Wenn man
an dem, was die Unternehmer erreichen wollten, das Er-
gebnis des Kampfes mißt, ſo können die Bauarbeiter vollauf
zufrieden ſein. Doch genau ſo wie die Arbeiterſchaft aus jeder
Niederlage die einzig richtige Lehre zieht, daß die weitere
Stärkung der Organiſation dringend notwendig iſt, ſo auch die
Unternehmer. Aufs eifrigſte ſind ſie beſtrebt, ihre Organi-
ſationauszubauen und zufeſtigen. Jn erſter Linie
kommen hier die Verträge in Betracht, die der Arbeitgeberbund
für das Baugewerbe mit den Materiallieferanten abgeſchloſſen
hat. Durch dieſe Verträge verſchafft der Bund ſeinen Mit-
gliedern wirtſchaftliche Vorteile, womit er gleichzeitig eine gute
Werbekraft bekommt, um die noch fernſtehenden Unternehmer
dem Bunde zuzuführen. Weiter wurde auf der letzten General-
verſammlung des Bundes der Beſchluß gefaßt, bis zum Jahre
1913 einen Wehrſchatz von einer Million Mark an-
zuſammeln, um damit die finanziell ſchwachen Unternehmer
während eines Kampfes unterſtützen zu können. Die zu dem
Wehrſchatz notwendigen Gelder werden von den einzelnen Orts
verbänden der Unternehmer aufgebracht. Dieſe Ortsgruppen
können aber zur gegebenen Zeit nur dann Anſpruch auf Unter
ſtützung aus dem Fonds erheben, wenn ſie die Bundesbeſchlüſſe
über Streiks und Ausſperrungen reſpektieren. Es iſt das ein
feſtes Band, das der Bund um ſeine Mitglieder zieht. Dem
dürfen die Bauarbeiter nicht ſtillſchweigend zuſehen. Auch bei
ihnen muß die Parole lauten: Stärkung der Organiſation.
Allerdings kann erfreulicherweiſe konſtatiert werden, daß die
Organiſation in dieſem Jahre fleißig gearbeitet hat. Rund
57 000 Mitglieder hat der Verband in den drei Quartalen ſeit
der Verſchmelzung gewonnen. Doch damit ſind die Grenzen
noch nicht erreicht, denn bei der letzten Berufs- und Gewerbe-
zählung wurden über eine Million baugewerbliche Arbeiter ge-
zählt. Ein weites Betätigungsfeld ſteht demnach noch offen.
Doch mit der Gewinnung neuer Mitglieder iſt die Organi-
ſationsarbeit noch nicht erſchöpft. Vor allen Dingen kommt es
darauf an, daß jeder einzelne das ganze Tarifweſen verſtehen
lernt. Ueber die Zeit der örtlichen Tarifabſchlüſſe ſind wir
hinaus. Dieſelbe Entwicklung, die die Arbeitskämpfe durchzu

machen haben, muß anch das Tarifweſen durchmachen. Der
Tarif iſt nicht ein Produft der Verhandlungen, ſondern der
Ausdruck des Kampfes. Und weil es nur noch gewaltige

ntrale Kämpfe geben kann, iſt es notwendig, daß ſich dabei der
inzelne der it unterordnet. Eine Diskuſſion über

den Vortrag fand nicht ſtalt. Nach der Erledigung einiger ört-
licher Angelegenheiten ſchloß die intereſſante Verſammlung mit
einem Hoch auf den Deutſchen Bauarbeiterverband.

Fortſchritt in der Organiſterung der Dienſtboten
Am Mittwoch, den 15. November, tagte im Konzerthaus eine

öffentliche Verſammlung aller Hausangeſtellten, die von über
150 Perſonen beſucht war. Frau Sperling hielt einen Vor
trag über das Thema: Was will der Verband der Hausange-
ſtellten und was bezweckt der chriſtliche Dienſtbötenverein? Sie
ſchilderte zunächſt die Frauenarbeit im allgemeinen, die überall
ſchlecht entlohnt werde. Am ungünſtigſten ſei aber däs Los
eines Dienſtboten. Verhältnismäßig ſpät ſeien dieſe dazu ge
kommen, ſich zum Zwecke der Erlangung beſſerer Arbeits
bedingungen zu organiſieren. Als das im Vorjahr geſchah, ent
deckten plötzlich auch die Dienſtherrſchaften ihr gutes Herz und
ſie gründeten ſelbſt Dienſtbotenvereine. Ein ſolcher Verein.
iſt unlängſt auch in Halle gegründet worden. Er gibt ſich alle
Mühe, die Dienſtmädchen als Mitglieder zu gewinnen. Zu
dieſem Zwecke reden die Herrſchaften auch ausnahms-
weiſe anf ihren Werbeſchreiben die Mädchen mit „Geehrtes
Fräulcin“ an. Sonſt klingt es meiſt ganz anders. Ein Mäd
chen ſtellte einmal in einer Verſammlung des chriſtlichen Dienſt
botenvereins die Frage, welche Forderungen dieſer Verein an
die Herrſchaften ſtelle. Es wurde ihm die Antwort, daß man
ſoweit noch nicht ſeil Dahin wird er wohl auch nie kommen,
denn Forderungen wären ja gegen die Jntereſſen der Herr-
ſchaften gerichtet. Jn der Hauptſache hält der chriſtliche Verein
Servier-, Näh, Plätt- und Friſierkurſe ab. Die Koſten dafür
müſſen die Mädchen bezahlen, den Vorteil aber haben die Herr-
ſchaften, die brauchbare Mädchen erhalten und ſchön friſiert
werden. Eine Stellenvermittlung hat der Verein nicht das
würde ja auch die privaten Stellenvermittler ſchädigen. Dafür
verſchreit aber der chriſtliche Verein den Verband der Haus-
angeſtellten als „ſozialdemokratiſche“ Organiſation, um vor ihr
gruſelig zu machen. Dem mit Beifall aufgenommenen Vor
trag folgte eine lebhafte Debatte, in der noch eine Reihe Einzel-
vorkommniſſe aus dem Dienſtbotenleben bekannt gegeben wur
den. So wurde u. a. folgende Ungeheuerlichkeit mitgeteilt:
Eine Herrſchaft wollte ein Mädchen für 36 bis 40 Taler mieten.
Das Mädchen das ja bei dem Lohn nur ein ganz junges ſein
kann ſollte den ganzen Haushalt führen, acht Zimmer in
Ordnung halten und einen Teil der Wäſche mit waſchen. Das
iſt Dienſtbotenglück. Dem Verbande der Hausangeſtellten,
der bekanntlich eine gewerkſchaftliche Organiſation iſt, traten
nach der Verſammlung eine Anzahl neuer Mitglieder bei.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung. den 20. November 1911, nachmittags
4 Uhr. Oeffentliche Sitzung. 1. Einführu einesMagiſtratsmitgliedes. 2. Aufhebung eines t betr.
Reklameverpachtung. 3. Gründung einer Bureauaſſiſtenten-
ſtelle für die Friedhofsverwaltung. 4. Gehaltsregulierung
eines Materialienverwalters. S. u der Ehrlich

Stiftung für Rechnungsjahr 1912. 6. Desgl. der Aſſeſſor
eüllerStiftung. 7. Desgl. der Stiftung Adelheidsruh. 58.

Desgl. der Riebeck-Stiftung. 9. Mittelbewilligung für Er-
weiterungsbauten beim Wafſſerwerk. 10. ewilligung für
den Schlacht und Viehhof. 11. Petition betr. Ausſchreibung
der Grasnutzung der Spitz- und Ratswieſen. 12. Desgl. Ein
richtung einer Polizeiſtation im Oſten. 13. Petitionen ber.
Sonntagsruhe im. Handelsgewerbe. 14. Petition ſtädtiſcher

Mont

Handwerker und Arbeiter um Lohnerhöhung bezw. Teuerungs
zulagen. 15. Antrag auf Gewährung von Teuerungszulagen.
Ge ſchloſſene Sitzung. 16. Anſtellung eines Beamten.

17. Desgl. 18. Desgl. 19. Petition um Penſionserhöhung.
Der Stadtverordnetenvorſteher. Schmidt-Rimpler.

Manko bei Lohntüten. Ueber die Zahlung des Lohnes in
Tüten und die daraus ſich ergebende Beweislaſt liegt ein
bemerkenswertes Urteil des Berliner Gewerbegerichts vor.
Eine Firma pflegte den Lohn in Lohntüten zu zahlen. Auf
den Tüten ſtand: Einliegender ger iſt in Gegenwart
des Zahlmeiſters zu prüfen. Nachträgliche Reklamationen
bleiben unberückſichtigt. Ein Arbeiter behauptete einmal ſeine
Tüte hätte ſtatt 40 Mk. 35 Pf. nur 35 Pf. enthalten und
klagte 40 Mk. ein Er wollte das Manko zwar nicht in
Gegenwart des Zahlmeiſters, aber ſofort nach Empfang beim
Hinausgehen und in Gegenwart eines Zeugen feſt-
geſtellt haben. Das Gewerbegericht ſprach dem Arbeiter die
40 Mark zu. Der Vermerk auf der Tüte, ſo führte das Gericht
aug, ſei eine einſeitige Bekanntgabe der Firma. Es iſt
nichts dafür beigebracht, daß der Jnhalt des Vermerkes Be
ſtandteil des Arbeitsvertrags geworden iſt. Auch wenn dies
der Fall wäre, ſo würden die Worte: Nachträgliche Reklama
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beiter verzichtet. Aus der erin Gegenwart des Zahlmei r
prüfen, folge nur eine Umkehrung der Beweislaſt. Wenn ſonſt der Unternehmer für die

richtige Zahlung beweispflichtig iſt, ſo muß jetzt der Arbeiter
beweifen, daß der Lohn nicht richtig gezahlt iſt. Dieſer Beweis
iſt durch den Zeugen geführt worden

iven Rei

Jn dieſer Notiz wird mit keinem Worte behauptet, daß der
Schurkenſtreich von einem Sozialdemokraten begangen worden
ſt. Die Halleſche Zeitung hängte aber die Tat nicht nur
unſerer Partei an, ſie trieb ihre Frechheit ſogar ſo weit, den
Vorfall als Folgen der reren zu bezeichnen und von dem
moraliſchen Tiefſtand der Verfechter des Zukunftsſtaates zu
reden. Und jetzt ſtellt unſer Deſſauer Bruderblatt feſt:

An der Verſammlung in Neundorf, wo Generalkonſul
Jrmer ſprach, haben ſich die Sozialdemokraten gar
nicht beteiligt. Jn dieſer Verſammlung iſt es vielmehr
zu einer heftigen Auseinanderſetzung zwiſchen
den Konſervativen und Nationalliberalen ge-
kommen.

Alſo nur Verfechter des Gegenwartsſtaates, intimſte
Freunde des Halleſchen Stinkpapiers, könnten ſchließlich, wenn
überhaupt ein politiſches Attentat vorliegt, als Täter in Be-
tracht kommen. Inzwiſchen geht aber der Schwindel der

Halleſchen weiter durch die Provinzblätter. Die gemeinſte Ver-
leumdung der Sozialdemokratie iſt im Fluſſe. Eine Richtig-
ſtellung iſt von der Halleſchen bei ihrem moraliſchen Tiefſtand
nicht zu erwarten.

Es wird nicht geprügelt. Zu der in der Verhandlung des
hieſigen Jnnungs- Ausſchuſſes ausgeſprochenen Erwartung, daß an
der Halleſchen Handwerkerſchule ſo wenig als möglich die körper-
liche Züchtigung angewendet werden möchte, ſich jetzt noch
die Leitung der ſtaatlichen Handwerkerſchule. Sie teilt mit, daß
an der ſtaatlich ſtädtiſchen Handwerkerfchule eine körperliche
Züchtigung überhaupt nicht gehandhabt wird. Das iſt
zwar eine Selbſtverſtändlichkeit, aber in Preußen Deutſchland
muß ſie doch noch beſonders anerkannt werden.

Not in den Kinderhyrten. Die bürgerlichen Blätter
bringen einen großen Hilferuf des Vereins für Kinderhorte,
der an großem Geldmangel leidet. Es heißt darin

Es beſteht in der Tat die Gefahr, daß der nunmehr ſeit 27
Jahren unermüdlich tätige Verein für Kinderhorte (E. V.) ſein
dem Stadtregiment, wie der Bürgerſchaft in gleicher Weiſe zu-
ute kommendes Wirken einſchränken muß. Dieſe Gefahr be-
eht in der ſeit einigen Jahren nicht mehr zu beſeitigenden

Geldmittelnot. Uns ſtehen die großen Ausgaben, die jähr-
lich das Weihnachtsfeſt erfordert, bevor. Soll die Weihnachts
freude den rund 680 Pfleglingen der gleichmäßig über die Stadt
verteilten Horte gerade dies Jahr, das man das teuere neunt,
erheblich geſchmälert werden Und ſoll eine alte, eben auch aus
Mangel an dem leidigen Gelde eingeſtellte hochbedeutſame er
geblide Tätigkeit in den Horten, die Handbetätigungen im

erkſtättenunterrichte, nicht wieder aufgenommen werden kön-
nen, weil dem Vereinsvorſtande die Hände gebunden ſind in-
o der ſtändig wachſenden Geldnot?

ir denken, es wird nur vorſtehender Hinweiſe und Fragen
bedürfen, daß ſowohl die ſtädtiſche Verwaltung ihren jährlichen
Zuſchuß erhöht, als daß auch die Bürgerſchaft durch regel
mäßige und außerordentliche Zuwendungen der Kinderhortſache
in unſerer Stadt zu ihrem dauernden Beſtand und zu einer
alljährlichen Erweiterung verhilft.

Dieſer Notſchrei zeigt, daß auf dem Gebiete der Kinderhort-
pflege das nötigſte vernachläſſigt werden muß. Da iſt es die

licht der Stadt. der Forderung nachzukommen, ſchleunigſt
die Horte in ſtädtiſche Verwaltung zu übernehmen und groß-
zügig auszubauen. Die Kinder der Aermeren bedürfen drin-
gend der Obhut.

Stadttheater. Wegen einer Erkältung von Mme. Ediih
de Lys muß heute abend deren Gaſtſpiel ausfallen. Dafür
wird Der fliegende Holländer mit Herrn Eduard Göbel als
Gaſt in der Rolle des Erik zum letzten Male gegeben. Die
gelöſten Karten für das Gaſtſpiel haben für Dienstag den
21. cr. Gültigkeit. Madame de Lys iſt zu dieſem Tage beſtimmt
wieder hergeſtellt. Als weitere Folge der Abſage von Mme.
de Lys mußte ſich die Direktion auch für Sonnabend nach einer

3 bleiben unberückſichtigt, jagen datz die Firma danne ln verweigern wird, r nicht, daß der Ar
ung der Pflicht,

e an den 100. Todestag Heinrich von Kleiſts Pen
eſi

anderen Vertreterin der Partie der Mignon umſehen. Es i
elungen, Lucie Fiebiger die von ihrem früheren 7 ementjer in beſter Erinnerung ſteht, für ein einmaliges freien

s Mignon zu gewinnen. Die nicht auf Grund von Vorzugs
ſcheinen abgeholten Billetts zur Volksvorſtellung am Sonntag
nachmittag 3 Uhr Der Erbförſter, werden nunméhr an jeder-
mann abgegeben. Es iſt noch eine Anzahl Plätze in allen
Sitgtagen disponibel. Abends 72 Uhr Aida. Titelroille:

teſanie Preißmann. Montag zum erſten Male zur Ge-
3 lea. Das gewaltige Werk wird als dritte Vorſtellung imus deutſcher Meiſterdramen egeben. Das Stück, welches
ohne Akteinteilung und Sgzenenſuhrung geſchrieben iſt, galt

bisher als unaufführbar und erſt durch die Neubegarbeitung
durch Dr. P. Lindau iſt Pentheſikeg der Bühne wiederge-
wonnen worden. Vorzugskarten der Literariſchen Geſellſchaft
haben Gültigkeit. Dienstag Gaſtſpiel Edith. de Lys Aida.
Mittwoch Bußtagkonzert Parſifal. Donnerstag Die Braut von
Meſſina. Schülerbilletts. Freitag zum 2. Male Penthefilega.

Selbſtmord auf den Eiſenbahnſchienen. Am Donnerstag
wurde auf den Eiſenbahnſchienen bei der Berliner Brücke der
Leichnam eines etwa 260 jährigen jungen Mannes aufgefunden, dem
von einem. Eiſenbahnzuge der Kopf abgefahren worden war. Es
liegt Selbſtmord eines Mannes vor, der nach bei ihm vorge
fundenen Notizen aus Halle ſtammt.

Böllberg-Wörmlitz. Jn einer öffentlichen Verſamm-
lung, die für dieſen Sonnabend, abends 8 Uhr, nach dem
Gaſthofe in Wörmlitz einberufen iſt, wird Genoſſe Redakteur
Hennig über das Thema reden: Der Wahlkampf ein
Klaſſenkampf. Der Gegenſtand der Tagesordnung iſt ſo
wichtig, daß kein Arbeiter dieſer Verſammlung fernbleiben ſollte.

Dölau. Den Aufmarſch der Parteien im Reichstags-
wahlkampf behandelt Reichstagsabgeordneter Genoſſe Fritz
Kunert- Berlin in einer öffentlichen Volksverſamm-
luns, die am Sonnabend, 18. November, abends 8 Uhr, in
Dölau in Knolls Hütte ſtattfinden wird. Es ſollte keines
weiteren Hinweiſes bedürfen, um alle Arbeiter von Dölan und
P agroend zum Beſuch dicſer wichtigen Verſammlung zu veran-
aſſen.

Pafſſendorf. Die Mitglieder- Verſammlung desSozial demokratiſchen Vereins findet dieſen Sonn-
abend, den 18. November, abends 8 Uhr, in Halle, Reſtaurant
Hagemeiſter, Mansfelderſtraße, ſtatt. Die wichtige Tages-
ordunng macht das Erſcheinen aller Mitglieder notwendig.

Gleichzeitig ſeien die Arbeiter von Paſſendorf darauf hingewieſen,
daß das Lokal Deutſcher Hof in Paſſendorf der Arbeiterſchaft
zu Verſammlungen nicht mehr zur Verfügung ſteht; Herrn Gerber
iſt an Arbeiterkundſchaft ſcheint's nichts gelegen. Die Arbeiter
werden ſich das ſelbſtverſtändlich merken und das Lokal gern ſolange
meiden, bis Herr Gerber anderen Sinnes geworden iſt.

Büſchdorf Reideburg. Mitglieder des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins. Am Sonnabend, abends 29 Uhr, findet
in Böttchers Reſtaurant eine Diſtrikts- Beſprechung ſtatt,
wo wichtige Bereinsangelegenheiten behandelt werden. Es iſt
deshalb Pflicht der Genoſſen, recht pünktlich und zahlreich zu er

ſcheinen. Die Diſtriktsleitung.
Hllerlei.

Ein heftiges Erdbeben
hat am Donnerstag abend gegen 10 Uhr Süddeutſchland und
die Schweiz heimgeſucht und die Bewohner einzelner Städte in
Angſt und Schrecken verſetzt.

Jn Heidelberg entſtand eine wahre Panik. Jm Theater
tourde die Vorſtellung unterbrochen. Die Wagen der Straßen
bahn drohten zu entgleiſen, Möbelſtücke ſtürzten in
den Wohnungen der Häuſer um.

Frankfurt a. M., 17. November. Geſtern abend kurz vor
1014 Uhr wurde hier ein ziemlich heftiger Erdſtoß verſpürt, von
zirka ſechs Sekunden Dauer. Der Stoß war ſo ſtark, daß in
manchen Häuſern Bilder von den Wänden fielen und Uhren
ſtehen blieben.

München, 17. November. Hier wurde geſtern abend 10 Uhr
34 Minuten ein heftiges, zirka 10 Sekunden andauerndes Erd-
beben verſpürt. Die Böden und oberſten Stockwerke der Häuſer
zitterten ſo heftig, daß in einzelnen Stadtteilen die Betten mit
ſchwankten und die Bewohner in großen Schrecken verſetzt wur
den. Auf der Straße ſchwankte die Oberleitung der
Straßenhahn ſo heftig, daß die Leute überraſcht ſtehen
blieben, umſo mehr, als ſich auch Schwankungen des
Erdbodens bemerkbar machten. Der Erdſtoß hat unter
anderem langandauernde telephoniſche Störungen verurſacht.
Jn Augsburg und anderen größeren Orten Schwabens
waren 10 Uhr 27 Minuten gleichfalls drei hintereinander ſol-
gende Erdſtöße bemerkbar.

Zürich, 17. November. Geſtern abend furz vor 1032 Uhr
wurde im ganzen Norden und mittleren Teil der Schweiz, be
ſonders in Zürich und Luzern, ein äußerſt ſtarkes, 20 Sekunden

e r e
dauerndes Erdbeben in der Richtung von Nordoſt nach Süd
weſt verſpürt, was die größten Häuſer ins Schwan
ken brachte und überall großen Schrecken hervorrief.

Schiffskataſtrophen.
Der Sturm auf dem Kanal dauert fort. Neue Schiffsunfälle

werden gemeldet. Eine Schaluppe des Dampfers Wagram
wurde gegen den Segler Fulton geſchleudert, der in zwei

Teile geborſten iſt. Durch ein großes Leck drang Waſſer in den
Segler ein, der in wenigen Minuten unterging und zwanzig
Matroſen mit in die Tiefe riß. Glücklicherweiſe gelang es
mehreren Fiſcherbooten und einem belgiſchen Dampfer, der ſich
in der Nähe befand, den größten Teil der Mannſchaft des Ful-
ton zu ret ten. Wieviel Matroſen ertrunken ſind, iſt noch
nicht bekannt.

Von dem mit einem engliſchen Torpedobootszerſtörer zu
ſammengeſtoßenen däniſchen Segler Grentah und über das
Schickſal der Beſatzung wußte man nichts Genaues. Bisher
wurden fünf Matroſen mit Rettungsgürteln im Meer
ſchwimmend von dem Dampfer Loſh Ryan in vollſtändig er
ſchöpftem Zuſtande aufgefunden und in den Hafen von Hartle-
pool gebracht. Die Matroſen erzählten, daß ſich an Vord des
däniſchen Seglers nach der Kataſtrophe ſchreckliche
Szenen abſpielten und daß ſie über das Schickſal ihrer
Kameraden nichts berichten könnten.

Kuxhaven, 16. Nevember. Seit heute nacht herrſcht im
ganzen Nordſeegebiet und der Elbmündung erneut ſchweres
Sturmwetter. Der ausgehende Schiffsverkehr ſtockt.-

Der falſche Staatsanwalt.
In dem Städtchen Pauſa im Vogtland ſpielte ſich geſtern

eine Szene ab, die lebhaft an das Manöver des Hauptmanns
von Köpenick erinnert. Jn dem dortigen Hotel Zum Schwan
ſtieg ein junger, elegant gekleideter Herr ab, der angab, er ſei
ein Staats anwalt aus Plauen und habe in Pauſa
mehrere Perſonen in einer Sittlichkeitsſache zu verneh-
men. Er erſchien mit einer großen Altenmappe und trat ſo
ſicher auf, daß zunächſt niemand an ſeinen Angaben zweifelte.
Er erkundigte ſich bei den Hotelangeſtellten nach einzelnen Bür-
gerſöhnen und ließ ſie zu ſich beſtellen. Der erſte, der an die
Reihe kam, war ein junger Kaufmannsſohn, den er in
barſchen Worten der Teilnahme an dem angeblichen Sittlich-
lkeitsvergehen bezichtigte. Der „Staatsanwalt“ drohte ihm
ſchließlich, daß er ihn ſofort ver haften laſſen würde, wenn
er nicht auf der Stelle 50 Mark hinterlege. Der Kaufmanns-
ſohn wurde durch den Schwindler ſo eingeſchüchtert, daß er in
ſeiner Angſt zu ſeinem Onkel lief, um ſich von ihm das Geld
zu leihen. Dem Onkel kam die Sache aber verdächtig vor, und
er fragte bei der Gendarmerie an, was es mit dem Staats-
anwalt für eine Bewandtnis habe. Dort ſtellte man natürlich
den wahren Sachverhalt ſehr bald feſt und verhaftete den
angeblichen Staatsanwalt. Beim Verhör ſtellte es ſich heraus,
daß man einen jugendlichen Tüllweber aus einer Gar-
dinenfabrik in Pauſa vor ſich hatte.

Wofür Geld da iſt.
Die Kinematographengeſellſchaft, deren Eigen

tum die Berliner Union-Theater ſind, hat in ihrer Klage wider
ein polizeiliches Aufführungsverbot bekanntgegeben, daß ſie für
das Aufführungsrecht des verbotenen Films in Deutſchland an
die amerikaniſche Geſellſchaft 154 Millionen Mark gezahlt habe.
Solch ungeheure Summen werden alſo für geiſtiges und künſt
leriſches Eigentumsrecht aufgebracht! Solche Rieſenopfer läßt
man ſich die künſtleriſche Unterhaltung des Volkes koſten!,
Freilich geſchieht es in der ſicheren Ausſicht auf Gewinn. Aber
wie gewaltig muß doch der Drang zu Bildung und Kunſt im
Volke ſein, wenn ſolche Opfer gebracht werden Du frägſt,
was der Film darſtellte? Den Boxkampf natürlich zwiſchen
dem Neger Johnſon und dem früheren Weltmeiſter Jeffries!

Die amerikaniſche Rieſendame.
Aus Neuhork wird der Frkft. Ztg. folgende fabelhafte Ge

ſchichte von einem Rieſenfräulein berichtet: Amerika iſt nun
einmal das Land der Superlative, warum ſollte dort nicht
auch die koloſſalſte Vertreterin des zarten Geſchlechts zu finden
ſein? Jn Alton (IJllinois) trifft, wer Glück hat, Fräulein
Gertrude Burk, die gerade aus Chikago zu Beſuch dorthin
gekommen iſt. Die junge Dame ſie iſt 22 Jahre alt
wiegt 825 (achthundertfünfundzwanzigl) Pfund.
Einige ihrer Körpermaße: Höhe 5 Fuß 7 Zoll, Armumfang'
28 Zoll, Taille 54 Zoll, Büſte 75 Zoll, Schuhnummer 415
(amerikaniſch), Handſchuhe 7, Unmittelbar nach ihrer Geburt
wog Frl. Burk 15 Pfd., mit 8 Jahren 250 Pfd. Wo ſie die
Landſchaft mit ihrer Gegenwart erfüllt, müſſen zwei Stühle
mit den Sitzen gegeneinander geſtellt werden, falls keine be
ſonderen Sitzgelegenheiten vorhanden ſind; durch Türen geht
ſie ſeitwärts, und auch dann meiſt kaum. Fräulein Burk
ſind ſchon verſchiedentlich Anträge gemacht worden bitte,
nein: nicht ſol! ſondern Angebote, ſich

Eltern ein ſorgenfreies Leben ſichert, hat ſie abgelehnt.
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207. Sitzung. Donnerstag, den 16. November 1911, nachm. 1 Uhr.

Die zweite Beratung des Geſetzentwurfs über die
Erhebung von Schiffahrtsabgaben

fortgeſetzt.
Abg. Dr. Heinze (natl.) erklärt ſich namens eines Teiles

ener Freunde gen das Geſetz, das einen agrariſchen
rakter trage. Der Ausbau von Waſſer S x müſſe auf

allgemeine Staatskoſten erfolgen, nicht durch Schiffahrts
a welche wie indirekte Steuern wirken. Nachdem der
Reichstag ſo lange und ſo entſchieden den Produzentenſtand-
punkt wahrgenommen, müſſe er jetzt auch dem Konſumenten-

andpunkt echnung tragen. ehr richtig! links.) Für die
Sachſens zu dem r wird die Vertiefung der

S e verſprochen an dieſer hat r niemand in Sachſen ein
utereſſe, weder die Jnduſtrie, noch die Landwirtſchaft, deshalb

an uns vor dem Geſetz bewahren. (Bravoll b. d. ſächſ.

Abg. Günther (Fortſchr. Vpt.): Die Kommiſſion hat den
Entwurf zwar verbe ert, aber annehmbar iſt er dadurch nicht
geworden. Das Material, das der Kommiſſion vorlag, ſpeziell
die Denkſchriften Sachſens und Badens, hätte veröffentlicht
werden ſollen, dann hätten die Sachverſtändigen noch eine viel
ſchärfere Kritik an dem Geſetzentwurf üben können. Der Ent
wurf wird die Kleinſchiffahrt auf der Elbe, die ſich unter der
Abgabenfreiheit gang außerordentlich entwickelt hat, ſehr
empfindlich treffen. Die Einführung der Abgabenfreiheit auf
den preußiſchen Strömen ſeinerzeit war ein Triumph einer

großzügigen, weitausſchauenden Berkehrspolitik,
und der Miniſter v. Breitenbach hätte von ihr geſtern nicht als
von einem überlebten Wirtſchaftsſyſtem ſprechen ſollen. (Sehr

wird
Ab

richtigl links.) Der Miniſter hat ſich auf die öffentliche Mei
nung Preußens berufen. Meinte er damit vielleicht die Mehr
heit des preußiſchen Abgeordnetenhauſes? (Sehr gut! und
Heiterkeit links.
Abg. Winkler (konſ.): Der Widerſtand der Sachſen gegen

die Vorlage entſpringt aus Partikularismus. Redner ſpricht
ſich für Annahme des Antrags Zehnter auf Streichung des von
der Kommiſſion fingefügten Artikels 3a aus, wonach nicht auch
kanaliſierte Flüſſe als Kanäle im eigentlichen Sinne zu be
trachten ne und feiert ſodann den vom Abgeordneten Gothein
angegriffenen Miniſterialdirektor Peters.

iniſterialdirektor Peter s und bahyeriſcher Miniſterialrat
v. Graßmann treten für die Vorlage ein.

Abg. Stolle (Soz.)
Wir erblicken in den Schiffahrtsabgaben eine

ſchwere Gefährdung von Handel und Verkehr.
(Sehr wahrl b. d. Soz.) Unter den Segnungen der Abgaben-
freiheit haben ſich Handel und Jnduſtrie in einer Weiſe ent
wickelt, daß das Ausland uns darum beneidet. Es iſt gar nicht
abzuleugnen, daß die preußiſche Regierung

durch die Agrarier gezwungen
n iſt, die Schiffahrtsabgaben in die Kanalvorlage hinein-
zubringen.
Daß die preußiſche Regierung die von den Junkern vorge

ſchriebene Marſchroute befolgt, haben die Erklärungen des
Miniſters v. Breitenbach bewieſen, daß ohne Schiffahrtsabgaben
Strombauten nicht mehr vorgenommen werden ſollen. Wenn
es ſich um Kanonen handeln würde, würde die preußiſche Re
gierung ſicher nicht ſagen: wir haben keinen Pfennig für ſolche
Zwecke. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Die Regierung beruft ſich
auf die einſtimmige Annahme der Vorlage im. Bundesrat; ſie
vergißt, daß der Widerſtand der opponierenden Staaten

nicht freiwillig
aufgegeben wurde, ſondern nur unter dem Druck der preußiſchen
Regierung; vor die Wahl geſtellt, ob mir mein ganzes Geld,
oder nur der größte Teil genommen werden ſoll, gebe ich natür
lich den Teil hin. Miniſcher v. Piſcheck meinte, die Süddeutſchen
ſeien Preußen freundlich entgegengekommen. Auf Württem-
berg trifft ſicher das Wort zu: „Halb zog ſie ihn, halb ſank ſie
hin.“ (Htkt.) Auf einer Verſammlung in Dresden, an der
hunderte kleiner Schiffseigentümer teilnahmen, wurde ausge
führt, daß durch die Einführung der Schiffahrtsabgaben viele

zur Einſtellung des Betriebes
gezwungen werden würden. (Hört, hört! bei den Soz.) Die
kleinen Schiffer haben gar kein Jntereſſe an einer Vertiefung
der Elbe. Das Urteil dieſer ſachverſtändigen Kreiſe iſt ſicher-
lich wertvoller, als das des Miniſterialdirektors Peters. (Sehr
richtig bei den Soz.)

Unwiderleglich iſt in der Kommiſſion dargelegt worden, daßein großer Leit des deutſchen Exporthandels von Hamburg
nach Böhmen durch die Vorlage zu dem Umweg über Trieſt

eſcheucht werden wird. Leider haben ſich auch die würkttem-ßetgiſ en Abgeordneten der Linken für die Vorlage gewin-
nen laſſen; freiheitlich geſinnte Leute ſollten ſich durch parti-
kulariſtiſche Vorteile ihrer engeren Heimat nicht beſtimmen
laſſen zu einer

einige Freiſinnige dafür.

geordnetenhauſe haben ſich. von dem

reaktionären Verſchlechterung der Reichsverfaſſung.
(Lebh. Zuſtimmung bei den S

Oeſterreich ſcheint nach den Erklärungen ſeines Miniſter
präſidenten und ſeines lsminiſters an der durch die Elb-
verträge garantierten abenfreiheit feſthalten zu wollen.
(Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.)Regierung wollen freilich erſt die Schiffahrtsabgaben im Jn-

lande einführen und ſich dann international verſtändigen,
analog, wie ſie Handelsverträge erſt ſchließen, nachdem ſie das
Tarifgeſetz egh haben. Sie überſehen nur, daß Handels
verträge auf Zeit abgeſchloſſen werden, während die Rhein und
Elbverträge

dauernde internationale Verträge
ſind. (Sehr wahrl b. d. Soz.)

Die Vertiefung der Elbe wird als „Kompenſation“ ausge
geben, die Sachſen für die n durch die Schiffahrts
abgaben erhalten ſoll. Aber wie die Anlieger, wie die Inter
eſſanten und Sachverſtändigen über dieſe eigenartige Kompen
ſation denken, beweiſen die Gutachten der Handelskammern von
Dresden und Magdeburg. Sachſen verlangt einſtimmig die
hen dieſer Vorlage, die mit zuher Hand in ſeineblühende Flußſchiffahrt eingreift und den Konſum der breiten
Maſſen W Jnduſtrielandes noch weiter belaſtet. (Lebh.
ßuſt b. d. Soz.) Ein gewiſſer Bismarck ſah in der Abgaben-
freiheit der deutſchen Ströme ein wichtiges Merkmal der deut-
ſchen Einheit. Jetzt erzählen preußiſche Miniſter, die Abgaben-
freiheit ſei überlebt. Darüber braucht man ſich nicht zu

r

wundern, die eng und die deutſche Regierung iſt ja
trotz gelegentlichen Aufmuckens nichts anderes als der

getreue Knecht der konſervativen Partei.
(Lebh. Zuſt. b. d. Soz. Glocke des Präſidenten.)

Vizepräſident Schultz: Die Regierung iſt der Knecht keiner
Partei. (Stürm. Htkt. Zurufe links.)

Abg. Graf Praſchma (Zentr.): Die Redner der Linken
nennen das Geſetz ein Werk der Ritter und Heiligen. Es
ſtimmen aber doch auch die meiſten Nationalliberalen und ſogar

i Sind das auch Ritter und Heilige?(Zuruf b. d. Soz.: Sonderbare Heiligel Gr. Htkt.) Die
Linke will keine Verfaſſungsänderung vom ſterbenden Reichs-
tag gemacht wiſſen. Jn einer anderen Frage will gerade die
Linke eine hochwichtige Verfaſſungsänderung von dieſem Reichs-
tag vornehmen haſſen. (Sehr gutl im Zentr. und rechts.) Die
Schiffahrtsabgaben werden keineswegs verteuernd wirken, an
ihrem baldigen Zuſtandekommen iſt namentlich der Oderſchiff-
fahrt ſehr gelegen. (Lebh. Beifall im Zentr.)

Miniſter v. Breitenbach: Der Abg. Stolle meint, die
ganze Vorlage ſei nichts wert, weil das Ausland den Schiff-
fahrtsabgaben widerſtehen werde. Wenn wir auch den Termin
noch nicht beſtimmen können, an welchem wir auf dem Rhein
und der Elbe Abgaben werden erheben können, ſo werden wir
ron dem Geſetz doch ſofort einen ungeheuren Nutzen auf den
Strömen ſchaffen können, auf denen wir durch das Ausland
nicht gehindert ſind. Mit meiner Aeußerung von einem
„überlebten Wirtſchaftsſyſtem“ wollte ich nur ſagen, daß im
Laufe der letzten 30 Jahre der Verkehr ſich ſo ungeheuerlich ent
wickelt hat, daß die Grundſätze, die vor 30 Jahren zweckmäßig
waren, heute nicht mehr angemeſſen ſind.

Abg. Dr. Hahn (konſ.) Dr. David nannte die Vorlage ein
neues Glied in der Kette der Verteuerungspolitik.Die Fracht von Hamburg nach Berlin beträgt heute 3. Mk. und
die Gebühren für Benutzung der Hafenanlagen 33 Pfg. Nach
Vollendung der im Geſetz vorgeſehenen Bauten kommen noch
19 Pfg. hinzu, die die Jntereſſenten für den verbeſſerten Waſſer
weg gern zahlen werden. Die ganze Verteuerung macht 2 bis
3 pro Mille. (Hört, hört! rechts.) Es iſt bedauerlich, daß
Gothein gegenüber dieſen rein praktiſchen Fragen wieder von
der Reichsverdroſſenheit geſprochen hat. (Sehr richtig! rechts.)
Er führte auch die Branntwein- Liebesgaben wieder an, an
denen doch heute nur noch die ſüddeutſchen Kleinbauern Jnter
eſſe haben. (Lachen links) Der Mittellandkanal iſt im
Jahre 1899 keinesfalls aus agrariſchen Gründen abgelehnt,
ſondern um den ſchleſiſchen Kohlenbergbau gegen die Kon-

kurrenz aus dem Ruhrgebiet zu ſchützen, und heute muß die
Ruhrinduſtrie gegen die ſüdweſtdeutſche geſchützt werden. Aus
ſolchen nationalen Gründen ſollte auch Herr Baſſermann ſeinen
Antrag auf die Moſelkanaliſierung zurückziehen. (Lebh.
Bravo rechts.)

Abg. Dr. Frank- Mannheim (Soz.)
Die Rede des Dr. Hahn war an die falſche Adreſſe gerichtet.

Wenn er es nicht fertig bringt, mit ſeiner hinreißenden Beredt
ſamkeit ſeine eigenen Fraktionsgenoſſen aus Sachſen von den
Vorzügen des Geſetzes zu überzeugen, muß es ſchlimm damit
beſtellt ſein. (Zuruf: ſHahn kann man dieſen Vorwurf nicht machen. Gr. Htkt.)

Herr Hahn verweiſt darauf, daß die Verteuerung durch die
Schiffahrtsabgaben nur ganz geringfügig ſein würde. Das iſtdie alte Geſchichte, die Jangfran iſt ganz unſchuldig, das Kind,

das ſie geboren hat, iſt ja ganz, ganz klein. (Htkt.) Die Väter,Großväter und Urgroßväter des Geſetzes im preußiſchen Ab
Geſetz mehr verſprochen,

ſie wollten, daß das
Einfallstor für ausländiſches Getreide

Die weiſen Männer unſerer
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Die Sachſen ſind hellel) Herrn Dr.

Halle a. S., Sonnabend den 16. November 1911

als Folge des Geſetzes eintreten werde.

Herrn
(Lebh.

Soz.)
können, daß die neue Ueberzeugung des Herrn

22. Jahrg.

eſchloſſen werde, und was ſie im preußiſchen eordnektenßer in einem unbewachten Augenbifg n e r ja unter
ſich ſagten, gilt mir jedenfalls mehr, als die ſicher ſehr ernſt-
i eweinten Darlegungen des Herrn Dr. Hahn. Gr. Htkt.
inks.
Dr. Hahn beſtreitet, daß

eine Reichsverdroſſenheit
Da brauchen wir ihm

nur auf die Denkſchrift von Sachſen und Baden verweiſen.
Sehr richtigl links)

Dann hat ſich Dr. Hahn nach links hin um Hilfe umgeſehen
und in dem neubekehrten Herrn Hausmann einen Helfer ge-

den. Jch bedauere Herrn Hausmann aufrichtig, denn mit
echt konnte Dr. Hahn es als unzuläſſig bezeichnen, die Jnter-

eſſen eines beſtimmten Kreiſes, einer beſtimmten Provinz, dem
nationalen Jntereſſe der pegawtes deutſchen Volkswirtſchaft
vorzuziehen. (Sehr richtigl b. d. Soz.)

it voller Wucht treffen dieſe Worte die Stellung dessmann und der ſächſiſchen Freunde des Geſebes

uſtimmung b. d. e Selbſt wenn Württemberg von
der Preisgabe der ſüddeutſchen Jntereſſengemeinſchaft den
Plänen Preußens gegenüber Vorteil hätte, wären die Ver-
treter Württembergs doch verpflichtet, die angeblichen Sonder
vorteile zurückzuſtellen, gegenüber den ſicheren Schäden der ge
ſamten deutſchen Volkswirtſchaft. (Lebh. Sehr richtigl b. d.

Nur den mildernden Umſtand hätte Dr. n erwähnen
ollegen Haus-

mann unter dem Drucke des preußiſchen eördnetenhauſes
entſtanden iſt, das den Ausbau der deutſchen Ströme ver-
weigern will, wenn die Schiffahrtsabgaben nicht kommen. Man
nennt die Gegner dieſes Geſetzes Gegner des Verkehrs. Nach
der Geſchichte der konſervativen Partei brauche ich wohl nicht
anzuführen, auf welcher Seite die Gegner des Verkehrs ſind.
Den Konſervativen die Sorge für den deutſchen Verkehr über
geben, heißt doch den Füchſen die Sorge über den Entenſtall an
vertrauen. (Sehr gutl links.)

Eine Vorlage, welche die Waſſerregulierung auf beſtimmte
Orte beſchränkt unter Beigabe beſtimmter Pläne und Koſten-
anſchläge, könnte man annehmen, hier aber wird

die Freiheit der deutſchen Ströme preisgegeben,
um die jahrzehntelang gekämpft worden iſt, und was die Vor
lage an Verkehrsfortſchritten enthält, iſt

Verſprechungsköder, erz L einzelnen Bundesſtaaten zu gewinnen, Wechſel auf die
ukunft.
Dem Antrag, den Artikel IIIa aus der Ira zu ſtreichen,

können wir nicht zuſtimmen, eine Definition der künſtl
Waſſerſtraßen muß unbedingt im Seſetz ſtehen bleiben. Jm

übrigen ſind meine Freunde ohne Ausnahme der Meinung, daß

daß mit ſeiner Annahme der Reichstag ſich miſ chen läßt
zugunſten großagrariſcher Jntereſſen. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Got hein (Fortſchr. Vpt.) polemiſiert gegen den Abg.
Hahn. Nicht mit Rückſicht auf die ſchleſiſche Jnduſtrie haben
die Konſervativen den Mittellandkanal zu Fall gebracht, ſondern

dies Geſetz politiſch und volkswirtſchaftlich ein gkres bedeutet,

z e nfeitigtem agrariſchem Jntereſſe heraus. (Sehr richtig
links.)

Abg. Haußmann (Fortſchr. Vpt.) bin weder einGoliath noch ein Paulus, ich halte einfach e orteile der Vor

lage für größer als ihre Nachteile. Jhr Zweck iſt ſo t daß
die unerwünſchten Schiffahrtsabgaben mit in den Kauf ge

nommen werden können. tDamit ſchließt die Debatte.
Artikel I wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und

der großen Mehrheit der Freiſinnigen angenommen, ebenſo der
Antrag Zehnter auf Streichung des Artikels IIIa.

Hierauf wird die Weiterberatung vertagt auf Freitag
1. Uhr. Schluß 6 Uhr.

Aus den Nachbarkreiſen.
Glänzende Kommunalwahlſiege

haben unſere Genoſſen in Zeitz und in Teuchern geſtern erfoch-
ten. Bei der Stadtverordnetenwahl der dritten Abteilung in
Zeitz erhielten die vier Kandidaten der Sozialdemokratie 1768

Stimmen, der bürgerliche Hirſch-Dunckerſche Miſchmaſch 368
Stimmen. Sämtliche 10 Sitze der dritten Abtei-
lung ſind nunmehr von der Arbeiterſchaft be
ſeht.

Einen gleich ſchönen Erfolg erzielte die Arbeiterſchaft in
Teuchern, wo die beiden ſozialdemokratiſchen Kandidaten
mit 108 Stimmen glatt gewählt wurden. Die Bürgerlichen
hatten gar keinen Kandidaten aufgeſtellt und
unſeren Genoſſen das Feld kampflos überlaſſen. Auch in Teu-
chern ſind unſere Genoſſen im Beſitz erſämtlüäſch eir Man-
date der dritten Abteilung. Dieſe herrlichen Siege
müſſen unſere Freunde in denjenigen Orten, wo der Kampf
ums Rathaus noch nicht zu Ende iſt, zu höchſten Kraftleiſtungen

anſpornen. 9
c
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in n modernen Formen
M. 16.

Sohmörstiefel nit u. ohne Lackkappen

50 14.50 12,50 10.50 8.50 7.50

Sohnürstiefel Ia. Boxcalf, mit echtem
Lawmpelzfutter 12.50. Ia. Boxleder mit
bestem Sealskinfutter, vorzügl. Wintersttl.

Füx-Schnürstietel mit Lederbesatz,

bequemer, de uerhafter Winterstiefel
M. 6.00 4.85

S Seee

e o 7

Herren-
Sohnärsgtiefel mit u. ohne Tackrappen,

hocheleganter Strassenstiefel
M. 16.50 14.50 12.50 10.50 9.80

Sohnallenstiefel wie Wintertatter

in Ausserst bequemen Fassons
M. 165.50 10.90 7.50

Ia. Boxcalf-Sohnurstieſel
mit Doppelsohlen amerik. Formen

M. 14.50

8“

e W a

7

5

2
Reuester Herbst- u. Winterkatalog gratis u. franxko.

Verkautsstell Conracl Tack Cie., G. m. b. H. naue a. nur Schmeerstr. I. r

MNMäcdehen- u. Knabenstie
aus feinem Boxleder, modern breit

Gr. 25—26 27-28 29 80 81-88 34 86
4 5
Ia. Boxleder mit Sealebigtutter

bewährte Winterstiefel

5 5950 6 6 7
Kamelhaarschuhe e per

Filz- u. Leder-Hausschuhe
sowie Pantoffel bekannt pillig.
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Saale und Unſtrut. Fall Wuchs
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Bevorzugt werden rauhe,

leicht, warm und mollig
sind. Ich habe Ulster in ein- u. zweireihig, in grauen u. broncefarbenen Tönen für

normale, schlanke u. Bauchfiguren

Der Vlster
kommt als moderne Ueberkleidung für diesen Herbst u. Winter hauptsächlioh in Prage.

aber doch weiche, sogenannte Plauschstoffe, welche

fertig zum Anziehen
in den Preislagen von

Moritz Rosenthal,
z Mein -Gexchäft für vemehne Henen W Araden- Hoden Gerug u. naoh Mass)

nur Leipzigerstrasse 1 (Rathaus).
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Feste, allerbilligsto Prolse.



infolge des Zospruehees riesit ev

Freottag um 20. Malo:
ein erlin“-

d rlVolnsparh.
Burgatraass 27.

ag den 19. November
vormittags Uhr:

Gr. Schinken u. Wurst-Auskegeln
auf beiden n Fogelbahnen.

Sonnabend abends:
Stamm: Hammoeikeuſe

mit Thüringer Klössen.

M A. 4
Cbnntar e w. u. Montag den 20. Nabenber den 2610 ohyr:

Kinder »Vorstellung.
Dann aununterseschen bis 11 Uhr:

um HKohr spannendes Programm.
Um gütigen Zuſpruch bitten Kämmerer HBörig.

Wörmütz göllberg.
Sonntag den 19. November

kommen die

Gebrüder Morettos
in Wenesols Gasthof.

Ardefter IIedertutel, Demitz
Mitglied des rSonnabend den 18. November, abends 8/2 Uhr, in Wilsdorfs

Gejfenſchaftshaus (Konzerthaus) Haule, Karlſtratge:

3 Stiftung beſtehend in Konzert, humorist.5 8 5 Anktährangen und P BallFrennde, ma und Genoſſen ſind herzlich willkommen.

Ohne Karte kein Zutritt. Der Vorſtand.

C (Mitgl. d. Bundes Freiheit

D. von 4 bis 72S S e n e no g. itwirkung e lege
Der Vorstand

Arbeit Radfahrer Verein
Amwenſort- Radewell

7 Sonntag d. 19. Novbr., von 4 Vur an:

Kränzchen.

C
Zahlstelle Morssburg.

Crosser humoristigcher Abend
mit darauffolgendem BALL.

Es ladet freundlichst ein
Der Vorstand,

r terKonsum- Produktlu- Spar-1. Bauvereln

n Annahure u. Omgegend, ment
Sonntag den 19. November V abends 8 Uhr W findet

in Beck's Gesellschaftshaus ein

e
Mitglieder, d

Gr in e n itglieder wer Verein
Eintritt frei

Anſichts Poſtkarten z v

A gen mit

Somaadeed, 13. Nov, im Saslo der Kaiser Wiihoims Hano:

e S Aen

Sonnitss, t e 1911:

Bandenlen- Klub Wejärsschen“.

Hierzu ladet freundlechet ein
Dor Vorstand

Bitterfeld.
Sonntag d. 19. u. Montag
(doen 20. November

kirmesleler.
R u. v
Nr. 49

veste venbuneuume 5 Pf. Igane

Machen Sie einen Verſuch!

ar Fiwrecht

Sia Theater

in Felle g. S.
Direktion Geh, Hofrat M. Meherds.
Sonnabend den 18. Novbr. 1911.
69. Abonn. Vorſtellung. 1. Viertel.

Mi
in 3er von Ambroiſe Thomas.

Kaſſendſſgn. e S Uhr.aſſenöffnun

nan n3 70 e.
Wühle ſelbſt e

s fja. 95 Pfg. t 5 Prox. Rab.

Ab bachfeinrte landhutter-kratr- mnw T

varke „Andueln B.

Eonntegg d. 19. Nodember 1911.
Nachmittags 8 Uhr:

u Volks Vorſtellung zu kleinen
reiſen den 60, 40 und
25 Pfg.

Der PErbförster.
Trauerſpiel in 5 Aufzügen

von Otto Ludwig.

S S Abends 7 Uhru Knäusel,Kleiderſekretäre t 5S Möbel 28 Mk., Vertik.
36 Mk. Schreibt. m. Auff. 36 Mk.,
hohe Bettſt. m. Matraße 38 Mk.
Sofa, Tiſche, Sitühle, Aus

ſtaktungen Auswahl.Kart giei lbrechtſtr. 39.

Große Oper in 4 Akt. v. G. Verdi.

n la
Nur noch 3 Tage

a ine dte See 3 S
Die Aufführung CSuppen von aggi. Operett.u erſt am Montag, 27. Novbr.,

ſtattfinden.

Nur noch 3 Tage
dauert der grosse

Weihnachts Werkauf
zurückgesetzter Spielwaren.

500 Puppen von 38 Pfg. bis 12 Mark werden heute zu

spottbilligen Preisen zum Verkauf gestellt.

C. F. Ritter,
n deegen] M Elsterwerda.

ben mee 6a, Restaurant Frn Vortolie her ortailsRauao i vwie d. 19. November m und der m Sie u en n
Freunde und Gönner ſind ßen ind eingeladen. Der ca. Warenhaus für Damen-, Herren Uhr

Konfektion, Woliwaren, mie, Mütren, ViehH. Borchs Regtnur, m tm rin im
Nähe Hauptbahnhof.

r W ar eversodtogsse ereinszimmer, Asphaft. än.
4 Actung! Partei u. Gewerkſchaftsgenoſſen! mid

m n einer ten Arbeiterſchaft ſowie allen
wer kpcier. 11 hagrrchneite un

Lnunehstädterstrasse 14 Tariftren!e Erinnerung. nen ich allen für bisherige
ung beſtens danke, ze

Enorme Haszen- Auswahl Auttallend ABlge Preise.
F. Tadoefſos passende Konfek ten.

Hochachtungsvoll Herm. Schnelle. T Mein GrundAmlertigeng aller Haararbeiten Abennemesis o und aber dem Hamge. ehe e

Tr ber urauen zu verkaufen Rioh. Te ger d n z
ſende Proet S e Torſtraße 43. Renmarkt a

Dr. e e 6 V v 21Ma e ricDer 95 Pfg. Bazar, ſicher
ladet zum Besuche seiner sehens wertenWeihnachts Ausstellung

Wunsch in 1 Stunde. ohne jeden Kaufzwang freundlichst ein.
Engros u. en detail. RdenSpr- Verein.



r

ist atets erstaunt über die Vortrefflichkeit aller

Speisen, welche bereitet sind mit

Rheinperle
-Margarine, das Beste vom Besten.

-Margarine, der altbewährte feine Butter-Ersatz.

Cocosa
feinste Pflanzen-Butter-Margarine.

Unübertroffene beste Butter-Ersatz- Mittel der
Gegenwart. Wohlschmeckend, nahrhaft und

bekömmlich. Ueberall erhältlich!

statt

Alleinige Fabrikanten:
Holl. Marg.- Werke Jurgens Prinzen

G. m. b. H. Goch.,

Butter
das beste!

Fragen Sie Ihren Arzt

derſelbe wird Jhnen gern
beſtätigen, daß

Pelikan-
CarumelNalzhier

ſeines hohen Nährwertes wegen
das empfehlenswerteſte Getränk

für Frauen, Kinder, Blut
arme Rekonvaleszenten
und ſtillende Mütter iſt.

diese schöne

Sonnabend Sonntag
Montag Dienstag

érhält jeder Käufer
bei einem Vinkauf von 3 Mark an

Puppen- Schule

L gratis

(igareffe
Preis lege2-70 t

UNloM Gehröder benonn

heben in üganenbanalungen

Kr. Ulrichstr. 18, Ecke Bolbergese.
Krosse Auswahl in:eninntie rmit Lederbesata

Lederhausschuhe De
warm gefüttert 4.15 4.00 3.50 Herren

Filzsehuhe Damen Fs 77
mit Ledersohle 2.75 2.25 Herren

ohne I edersohle Terren
Damen 2.65 2.35 1.85 1.95

für H D. 75 und Z. 65Kamelhaarschuhe Denen 2 a
Kinder 1.45 1.65 1.

imitiert für Kinder. 95
2

1

Filzpantoſfel an ner deren
Filz- und Ledersohle

HerrenPläschpantoffel Damen
wit Lederrohle zen S r Kinder B5 r

Kordpantofel neren G r Damen S re

i Atadehen O r Kinder O r
Kinder-Iederstiefel an T berntr, r. 18-22

98
mit Fleck, Nr. 23--23 2.75

Reichhaltiges Lager vonterren n Damen Jiekel

AlligatorGoodyear Welt 16.50 15.50 14.50 13 er

NMusen- Und Handkoffer, Beizetaschen,

Brottarchen, HDganen-Etuis, Brieftaschen,

Axtenmappen, Markttaschen, Horenwäger,

stets Neuheiten in

Damen Handtaschen,
pa. Lederportemonnales,

keine Bazarware, zu Soliden Proisen
empfiehlt

Gust. Lude, atte
Merseburgerstr. 6. Tel. 1837.

Bub t Sctlatangen,
T gekleidet und ungekleidet, vomen puppen, billigsten bis zum feinst. Genre,

sowie
Splelwaren aller Art empfiehlt

Eliso Höft Nachfg.
Leipzigerstr. 66, FFenaver „Stadt Berlin“

Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.
In meiner Puppenklinik werden sämtliche Reparaturen

sorgfaltigst unter fachmünnischer Leitung ausgeführt.

r 4

3

Preis à St. 50 Pf.

Rasen“ Kl., größtes Stück 00
2zarte Mittelhasen Mt. r
Hasenrücken Mk. 1.00--1.40. Keulen Mk. 1.00-1.30.

Mk. 0.75-—1.00. Hasenklein Stck. Mk. 0.20.

es Fylgghrigh Wel s
Wild und Geflügel-Spezial-Geſch

Halle a. S.

Alle Parteiſchriften i. veien.

Ganz besonders billige Extra Auslagen

in allen Abteilungen z
bieten günstige

Kaufgelegenheit für den Weihnachts-Bedarf.n Elkan

h
empfiehltu

chGr. eigne Morketattes,

Gr. Märkerstr. 26.
Kataloge gratis und franko.

2 n ———————m|dDZRossfleisehl
Dese Woche wieder ff.

Aber übrige wiebekanntuuräehkathbel

z Thurm,Reilstrasse 10.

frauen
ich Zitfe bei Störung undSo ung der Periode.

Stärke 1 A. re 3
fü-den Dr. Canal Schein

Haſfieo a. S. Graſew b r.
Damenbedienung. Rü

Gr. Markerstr. 22, I.
u. Rathausstr. S/9.

Jede )ame
liebt ein „rein. Geſtcht, roſig.,

i

jugendfriſches Ausſehen u. ſchönen

Teint. Alles dies erzengt die echte

Steckenpferd r e
v. Bergmann rerner macht der

terte t in einer Bucht
rote und ſpröde Han
weiß u. ſammetweich. r
Helmbold Co., Leip 04,F. A. u r ehe 6,
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,
Gustav Fuhrmann, Reilſtr. 5.
Fritz Müller, Talamitſtr. 48,
Ernst Jentzseh, Leipzigerſtr. 31,
Schwanen-Progerfe, l eipzigersitr. Ecke

Alfred Reubke, Kellnerſtr. 10c.
Otto Kramer, Mitt r J 9.
Rosen-Apotheke, TJn Ulobiene netem elix Ken

Schlurick's
Bade- Anstalt,
Hocohstrasso 11--17.

Telefon 3889.

Leipzigerstrasse 87.

m 3

für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drud der Halleſch. Genoſſen ugrue G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Sroß je Jähnig. Sämtl. j. Halle a. S,
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